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zu verſchlingen, der ſich auf der Waſſeroberfläche abſpiegelt und von Iſegrimm für einen Käſe 
gehalten wird. 

Aehnlich iſt die Auffaſſung, wenn der Mond mit einem Fladen verglichen wird; dieſe 
Vor ſtellung findet ſich zum Beiſpiel in einem littauiſchen Volksräthſel ) und wie verbreitet 
dieſe Anſchauung bei einzelnen Volksſtämmen geweſen, geht am beſten daraus hervor, daß 
umgekehrt gewiſſe Arten von Kuchen mit dem Namen des Mondes belegt werden. So heißt 
bei den Griechen eine gewiſſe Art Kuchen oeAnmidıov ?2) und ebenſo läßt ſich ein ſieilianiſches 
Märchen hier anführen, in dem gleichfalls ein halber Kuchen mit dem halben Monde ver— 
glichen wird.“) 

In ähnlicher Weife, wie die Sonne häufig als das glänzende Edelgeſteint) des Himmels 
bezeichnet wird, ſcheint auch der Mond von dem poetiſchen Sinne manches Volkes aufgefaßt zu 
ſein. Doch iſt mir nur eine Stelle hier aufgeſtoßen: bei Nonnus, wo von dem ſchneeweißen 
Steine der Selene geſprochen wird“) und wo dem Dichter entſchieden volksthümliche An— 
ſchauungen vorgeſchwebt haben. 

Sehr häufig wird die Sonne unter dem Bilde eines glänzenden Vogels dargeſtellt; “) 
wir müſſen uns daher die Frage aufwerfen, ob der Mond nicht auch in ähnlicher Weiſe von 
der Volksanſchauung aufgefaßt wird. Allerdings ſcheint dies der Fall geweſen zu ſein, wenig— 
Heng wird im homeriſchen Hymnus an Selene die Mondgöttin ) als geflügelt dargeſtellt und 
auch die vielfachen Sagen, wo vom Einfangen des Mondes in Netzen und Schlingen, vom 
Einſperreu deſſelben in einen Käfig die Rede iſt, laſſen ſich am beſten dann erklären, wenn 
der Mond wirklich als glänzender Vogel aufgefaßt wurde. Dann wären unter jenen Netzen 
und Schlingen wohl die fadenförmigen Blitze zu verſtehen, welche das Licht des Mondes am 
Gewitterhimmel nicht hervortreten laſſen und in jenen Käfigen, welche die Geſtirne gefangen 
halten, ſind wohl die Wolken zu erblicken. Eine derartige Sage exiſtirt zunächſt bei den 
Finnen: ) bei ihnen iſt nemlich die Anſicht verbreitet, Sonne und Mond ſeien einſtmals 
gefangen genommen und in ein eiſernes Dreſchhaus eingeſperrt worden. Ebenſo hat ſich bei 
einem mongoliſchen Stamme eine ähnliche Sage erhalten, die ſich an den Volkshelden Bogda— 


D Schleicher „Littauiſche Märchen, Sprichworte, Räthſel und Lieder“ Weim. 1857 p. 205: Drin im 
Dorfe liegt ein Fladen, was iſt das? Der Mond. 

2) Eurip. Erechth. frgm. 15 u. 16 (bei Suidas s. v. Gute EBdonos.) 

) Gonzenbach „Sicilianiſche Märchen“ Bd. I vuan, 1870 No. 1. „Die kluge Bauerntochter“. Der 
König hatte durch einen Läufer einer armen Familie, bei der er einſtmals eingekehrt, einen Kuchen über- 
bringen laſſen; der Läufer hatte aber davon die Hälfte aufgezehrt; um nun den König von dieſem Zich, 
ſtahle in Kenntniß zu ſetzen, ohne daß es der Läufer merkte, trug die kluge Tochter dem Boten auf, fol 
gende Worte an den König auszurichten: 5 

La luna a quinta decima (Der Mond im zweiten Viertel, 
O Diu mezza pirchi! O Gott! Warum denn halb?) 
Darcus merkte der König, daß der halbe Kuchen aufgezehrt war. 

so heißt fie z. Bſpl. im Altnordiſchen gimstein himins, im Augelſächſiſchen heofones gim, (vgl. 
Grimm „Deutſche Mythologie“ II p. 665.) 

5) Nonnus Dionys. V, 163. 

6) Ich erinnere hier nur an den indiſchen goldgeflügelten Wundervogel, der ficherlic ein Symbol der Sonne 
iſt, an den Sonnenſchwan deſſelben Volkes (vgl. Weber, Vajasaneya Sanhitae spec. Berl. 1847 II 
P. 39), an den Vogel Phönix, an die vogelähnliche Re aan der Sonne im deutſchen Kinderliede. 
(vgl. e vr) „Sonne, Mond ꝛc.“ p. 115—120 und Mannhardt „Germaniſche Mythen-Forſchungen“ 
P. 375 ff. 4 

7) Hymn. Hom. in Lunam. v. 1. MVV deideıw zavvoinregov Zuse Mood, 

P) vgl. Caſtrén „Finniſche Mythologie“ p. 64. 
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Gefjer- Chan anknüpft.) Dieſer Mann war einſt vom chineſiſchen Kaiſer in einen finſtern 
Kerker geworfen worden; es gelang ihm aber, die Sonne mit einer goldenen Schlinge und den 
Mond mit einer ſilbernen einzufangen und er ſteckte nun die beiden Geſtirne in ſeinen eigenen 
Kerker, um ſich denſelben erleuchten zu laſſen. Auch bei dem Indianerſtamme der Odjibwäs 
war eine ähnliche Mythe verbreitet; ein Zwergknabe hatte hiernach Netze ausgebreitet, um 
Sonne und Mond einzufangen. ?) 

Vielleicht dürfte ſich hier die paſſendſte Gelegenheit darbieten, mit wenigen Worten der 
kretiſchen Sage von der Britomartis zu gedenken. "Ziele Gottheit, die von griechiſchen Schrift- 
ſtellern mit der Artemis identificirt wird und daher auch mit Recht als eine alte Mondgöttin 
aufzufaſſen iſt, ?) ſoll einſt von Minos geliebt und verfolgt worden fein und ſich den Nach— 
ſtellungen des Verfolgers nur durch einen Sprung in's Meer entzogen haben; Fiſcher aber 
hätten ſie mit Netzen aufgefangen und daher führe ſie den Beinamen Dietynna. In dieſer 
Mythe ſcheint derjenige Theil, welcher vom Auffangen der Britomartis handelt, der älteſte 
zu ſein; die übrigen Züge, namentlich die Liebe des Minos und die Flucht vor ihm, ſcheint 
erſt in ſpäterer Zeit hinzuerdacht zu ſein, um das Einfangen im Netze (ein Vorfall, deſſen 
eigentliche Bedeutung mit der Zeit vergeſſen wurde), pſychologiſch zu motiviren. *) 


8 4. 


Mochte man ſich aber den Mond als Rad oder Scheibe, als Käſe oder Fladen, als 
einen weißen Stein oder als glänzenden Vogel vorſtellen, alle dieſe Bilder bezogen ſich mehr 
auf den Vollmond; die Geſtalt des Mondes während des erſten und letzten Viertels gab zu 
andern Metaphern Anlaß. Noch heute ſprechen wir von der Sichel des Mondes und die 
ſichelförmige enn, die dem Kronos beigelegt wird, ſcheint ebenfalls auf den Mond hinzu⸗ 
deuten; jedenfalls wäre der Mond, nach welchem man die irdiſchen Zeiträume abmaß, ent- 
ſchieden ein paſſendes Emblem für den Gott der Zeit. 

Unſeren Vorfahren war ein anderes Bild geläufiger; ſie verglichen die Geſtalt des 
Mondes mit einer Zunge und fo kommt es, daß im Altnordiſchen tüngl ein ganz bekannter 
Name für dies Geſtirn iſt.) Wie verbreitet dieſe Bezeichnung geweſen fein muß, geht am 
beſten daraus hervor, daß dieſer eigentlich nur dem Monde zukommende Name auch auf die 
übrigen Geſtirne angewandt wurde; fo heißt im Angelſächſiſchen tungol Geſtirn und das in 
einer Gloſſe zum Galaterbriefe angeführte tuggl®) hat den gleichen Sinn. 

Noch häuſiger wird die Mondſichel mit einem Kahne verglichen, der das nächtliche Meer 
des Himmels durchſegelt. Dieſer Vergleich iſt einmal den Dichtern ) der Nenzeit ziemlich 
geläufig; er findet ſich aber auch in den mythologiſchen Anſchauungen der Naturmenſchen ver— 
wandt. So find Sonne und Mond nach tahitiſcher Sage) zwei Kähne, die den Himmels— 


D vgl. Baſtian „Die Völker des öſtlichen Aſiens“ Bd. IV p. 174. 
2) Mitgetheilt bei Baſtian am a. O. 
d va Kaz ue E Le en 
ie häufig derartige ſpätere pſychologiſche Motivirungen find, zeigt z. Bſpl. Mannhardt „Die Götter⸗ 
welt der deutſchen und nordiſchen Völker Thl. 1 Berl. e P. 35 * 3 Ser 
5) vgl, u be ige Edda Gylfisginning c. 12. „Mäni styrir göngu tüngls.“ Mani ſteuert den Gang 
ondes. 
) Hloſſe zu Gal A 3. 
) Mehrere paſſend gewählte Beiſpiele führt Schwartz „Sonne, Mond rc.“ p. 10 an. 
) Schirren „Wanderſagen der Neuſeeländer“. Riga 1856 p. 150. 


10 


ocean täglich durchſchiffen; der Sonnenkahn iſt aus rothem, der kleinere Mondkahn aus weißem 
Sande geformt. Ebenſo erblickte die Lehre der Manichäer, ) bei denen ja chriſtliche Dogmen 
mit perſiſchem Volksglauben wunderbar verquickt ſind, in Sonne und Mond zwei vom guten 
Dämon geſchaffene Kähne, auf denen die guten Seelen zum Himmel zurückkehren. 

Sehr natürlich müſſen wir es finden, wenn die Geſtalt des Mondes mit einem Hörner⸗ 
paare verglichen wird und es iſt daher auch erklärlich, wenn die kindliche Phantaſie der Natur- 
menſchen im Monde eine Kuh oder einen Stier zu erblicken meinte; bei den meiſten Völkern 
war dieſe Anſchauung verbreitet, und wenn auch ſpäter, vielleicht weil man dieſe Auffaſſung 
des Mondes zu anſtößig fand, derartige Vorſtellungen verſchwinden, ſo haben ſich doch noch 
bei vielen Völkern Anklänge davon darin erhalten, daß die Mondgottheiten theilweiſe als 
gehörnt, theilweiſe auf einem Stiere reitend gedacht wurden. So wurde die phöniciſche Mond⸗ 
gottheit mit Hörnern dargeſtellt und führt als ſolche den Namen Aſtoreth Karnajim, 2) d. h. 
die Aſtarte mit Hörnern und bei den Aegyptern ward Iſis, ein Weſen, in dem ſich Erd⸗ und 
Mondgöttin vermiſchen, ebenfalls mit Hörnern abgebildet. Bei dem griechiſchen Volke war 
dieſe Vorſtellung gleichfalls ſehr verbreitet. Selene und Mene wird häufig als xsoosooe, 
Tavgöxegws bezeichnet und wenn die Mondgöttin den Beinamen ode führt, 3) fo iſt dies 
Epitheton hier gleichfalls ein Nachhall jener alten Naturanſchauung; auch die Artemis Tauro, 
die in Amphipolis, in Halae und an anderen Orten verehrt wurde und die von dem Scholiaſten 
zum ſophocleiſchen Alas) ausdrücklich als Mondgottheit bezeichnet wird, hat ihren Beinamen 
daher erhalten, weil ſie urſprünglich unter dem Bilde eines Stieres verehrt wurde; ſpäter ging 
die alte Vorſtellung verloren, doch hat ſich eine Erinnerung daran noch in dem Punkte erhalten, 
daß auch ſpäter Artemis Tec auf einem Stiere reitend dargeſtellt wurde. 5) 

Am deutlichſten tritt aber jene Auffaſſung des Mondes in der Sage von der Jo hervor: 
Jene Geliebte des Zeus, welche aus Furcht vor der Eiferſucht der Hera iu eine Kuh ver— 
wandelt wird, welche dann dem tauſendäugigen Himmelsrieſen Argos zur Bewachung übergeben 
wird, bedeutet nichts anderes als den Mond und die Verwandlung in die Kuhgeſtalt bezieht 
ſich nur auf die hörnerförmige Geſtalt der Mondſichel. Der Name, von dem Suidas behaup⸗ 
tet,“) daß er im Dialekte der Argiver Mond bedeute, iſt verſchieden erklärt worden: einige,“) 
welche eine Verpflanzung der Sage von Aegypten nach Griechenland annehmen, bringen ihn 
mit dem ägyptiſchen „Joh“ — ein Wort, das auch noch im Koptiſchen den Mond bedeutet 
— zuſammen. Eher zu empfehlen iſt wohl die Anſicht Welckers,s) der den Namen mit der 
Wurzel „1“ „gehen“ zuſammenſtellt, jo daß Jo „die Wandlerin“ fein würde. Allerdings 
wird das Jota in Zw meiſtens lang gebraucht; ) indeſſen find derartige Verlängerungen des 


D Mitgetheilt bei Baſtian „Die Rechtsverhältniſſe bei verſchiedenen Völkern der Erde“, Berl. 1872. p. 264. 

2) Lenormant „Urgeſchichte des Orients“, bearbeitet von M. Buſch. Lpzg. 2. Aufl. II, 279. 

9) bei Nonn. Dionys. XXXII. v. 95. N . an: 

) Schol. zu Soph. Aias 172 Taue — — — 7 Op 7 gg ot oi Zort soi 
Erroryeiraı TaVgoIS, Up xd Tavgwrrov OvoudLovow. 

5) Preller „Griech. Mythol.“ Ip. 241. A. 2. 

6) Suidas s. vn Zw. 

7) vgl. Preller „Griechiſche Mythologie“ II p. 38. A. 2. 

8) vgl. Welcker „Aeſchyleiſche Trilogie“ p. 127. 

9) Nur bei Ovid Heroid. XIV, 103 wird es kurz gebr aucht. 
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Wurzelvocales keineswegs ſelten und Welcker's Etymologie iſt entſchieden ſowohl mit der Sage, 
als auch mit dem Monde ſelbſt, der ja die weiten Räume des Himmels durchwandelt, zu 
vereinen. 

Dieſelbe Auffaſſung des Mondes als Kuh findet ſich auch in der kretiſchen Sage von 
der Paſiphae. Schon der Name „die Allleuchtende“, weiſt uns darauf hin, daß Paſiphae ein 
Name des nächtlichen Geſtirnes iſt, ebenſo deuten auch ihre Beziehungen zu den Lichtgottheiten 
Helios und Perſe n) darauf hin. Endlich wurde aber auch eine Mondgottheit unter dieſem 
Namen in Thalamae verehrt und auch zu Sparta beſaß ein göttliches Weſen, Paſiphaa 
genannt, ein hoch berühmtes Traumorakel.?2) So ſcheint denn auch in Creta der Mond unter 
dieſer Benennung und in Geſtalt einer ſchimmernden Kuh verehrt worden zu ſein und daraus 
entwickelte ſich die wunderſame Sage, Paſiphae, die nun zu einer Gemahlin des Minos wurde, 
habe einſtmals einen Stier geliebt und der Künſtler Daedalus habe, damit die Königin ihre 
Neigung befriedigen könne, die Geſtalt einer Kuh für ſie geſchaffen. 


8 5. 


Eng mit der eben berührten Vorſtellung hängt es zuſammen, wenn man in den glänzend 
weißen Strahlen des Geſtirnes die Milch zu erblicken meinte, welche von der Himmelskuh 
gemolken Tel, So ſpricht Nonnus an zwei Stellen?) vom Melken des Mondlichtes und mit 
derſelben Vorſtellung läßt ſich auch jener Aberglaube zuſammen bringen, nach welchem die 
theſſaliſchen Zauberinnen bei Mondfinſterniſſen den Mond nicht blos herahziehen, ſondern auch 
melken ſollten.“) 

Ueberhaupt iſt die Auffaſſung des Mondlichtes als Lichtflüſſigkeit bei den Naturvölkern 
beliebt geweſen, ebenſo wie auch moderne Dichter daſſelbe Bild verwandt haben. 5) Namentlich 
ſcheint bei den alten Indern dieſe Vorſtellung im Gange geweſen zu ſein; denn mehrere Mond— 
namen dieſes Volkes hängen innig mit der Anſchauung zuſammen, in dem Lichte des Mondes 
das Ausgießen einer Lichtflüſſigkeit zu erblicken; fo nennt das Sanskritvolk den Mond tushä- 
radyuti, ) ein Wort, deſſen erſter Theil tushära, von der Wurzel tue = stillare hergeleitet, 
den Regen bedeutet, während der zweite Theil mit der Wurzel diy leuchten zuſammenhängt, 
ſo daß alſo in dieſem Worte der Mond als leuchtender Regen aufgefaßt wird. In ähnlicher 
Weiſe wird der Mond bei demſelben Volke „Indu“ ) genannt und daher als ein leuchtender. 
Tropfen gedacht. Endlich hat ſich auch derjenige Name, unter dem namentlich in ſpäterer Zeit 
bei den Indern der Mond angerufen wurde, — ich meine Soma, ein Wort, das eigentlich 
den Göttertrank bezeichnete — nur dadurch ausbilden können, daß man das Licht „des hundert— 
tauſendſtrahligen Kaltſtrahlers“ mit der leuchtenden Flüſſigkeit des Göttertrankes verglich. 

Aber auch zu anderen Vorſtellungen gaben die Strahlen des Mondes Anlaß, namentlich 
finden wir es häufig, daß ſie mit den Fäden eines Geſpinnſtes verglichen werden und 
mit dieſer Auffaſſung hängt es dann zuſammen, wenn man im Monde ſelbſt eine goldene 


D Sie 15 deren Tochter nach Apollod. 3, 1, 2. 

2) Die Belegſtellen bei Preller „Griech. Mythol.“ II 120. A. 3. 
3) Nonn. Dionys. V, 164 und XL, v. 376. 

) Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ p. 38. 

5) Zum Beiſpiel Rückert in dem ſchönen Liede an den Vollmond. 
6) Lassen „Anthologia sanseritica“ p. 189. glossar. s. v. 

7) Das Wort bedeutet eigentlich „Tropfen“. 


2* 
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Spindel zu erblicken meinte. Wenn zum Beifpiele bei den Griechen die Mondgottheit Artemis 
den Beinamen xovonAdxaros führt, ) jo weiſt dieſe Bezeichnung auf eine derartige Anſchauung 
hin. Auch jene deutſchen Sagen von der Spinnerin, die im Monde weilt, hängen mit dieſer 
Vorſtellung zuſammen. Nach einer mecklenburgiſchen ?) Sage läßt ſich dieſe Spinnerin jeden 
Oſternmorgen ſehen und in einem märkiſchen Märchen?) wird uns von einem Kinde erzählt, 
das ſeine Brüder ſucht und auch bei dem Monde nachfragt; der Mond ſelbſt iſt nicht zu Hauſe, 
aber vor dem Hauſe ſitzt ſeine Mutter und ſpinnt. Alles dies ſcheint ein Nachklang zu ſein 
von jener alten Anſchauung, nach der man in den Mondſtrahlen die Fäden eines Geſpinnſtes 
zu erblicken meinte. 

Ganz ähnlich iſt es, wenn die Strahlen des Mondes mit den Fäden eines Gewebes 
verglichen werden. In Folge deſſen wird dann der Mond ſelbſt als ein Weſen geſchildert, das 
fein zu weben verſteht. So erzählt uns das finniſche Epos Kalevala!) von einem Gewebe, 
das fo fein war, als ſei es vom Monde gewoben und Caſtrén >) berichtet, die Mondtochter 
Kuutar wurde in der finniſchen Sage als eine Jungfrau gedacht, die im Weben beſonders 
geſchickt ſei. 

Beſonders häufig aber werden die Strahlen des Geſtirnes als die Geſchoſſe aufgefaßt, 
welche der Mond entſendet und mit dieſer Vorſtellung hängt es dann zuſammen, daß in ähn⸗ 
licher Weiſe, wie der Sonnengott Apollo der Ferntreffer (ExarnjßoAos) iſt, auch feine Schweſter 
Artemis zur Ferntrefferin (Exedoyn) wurde, daß fie die Pfeilfrohe D (Loxeανα) genannt werden 
konnte. Daß überhaupt die urſprüngliche Mondgottheit Artemis zu einer Gottheit der Jagd 
geworden iſt, (D nicht, wie L. Meyer) meint, daraus zu erklären, daß der Mond die Geſtirne 
des Himmels gleichſam verfolgt, ſondern daraus, daß die Strahlen des Mondes als Geſchoſſe 
betrachtet werden. 

Dieſelbe Vergleichung der Mondſtrahlen mit Geſchoſſen liegt auch einer anderen Geftält der 
griechiſchen Mythologie zu Grunde, der Hecate. Obwohl dieſe Gottheit gewöhnlich ganz von der 
Artemis getrennt wird, ſo iſt auch ſie urſprünglich nur eine Bezeichnung des Mondes und daß 
auch unter dieſem Namen die Mondgöttin gewiſſermaßen als Ferntrefferin dargeſtellt wurde, geht 
aus der Etymologie hervor, in fo fern ſich nemlich Hecate von Leas abgeleitet, dem Apollo 
&xarnßokos an die Seite ſtellt. Als Mondgöttin wird fie, ähnlich wie Artemis, Ywsyogos ®) 
genannt; auch ihre Abſtammung weiſt auf den Mond hin, da ſie als eine Tochter der Aſteria, 
der Sternennacht, gedacht wird. Später verlor ſich bei dieſer Geſtalt allerdings die Erinne⸗ 
rung an die „Schützin;“ dagegen bleibt noch immer die Beziehung „zu dem bleichen Monde, 
der bei nächtlicher Weile über die einſamen Straßen und über die Gräber ſein Licht ergießt 


KR Dom, JI. XVI 183. XX 70. Odyss. IV 122, hymn. in Ven. 16. 
9 0 Niederh Jr Mecklenburgs Volksſagen“ 1850 1862 IV P. 271 fi 
SCH „Märkiſche Sagen“ p. 282. — vgl. sn „Sonne, ond und Sterne“ p. 235. 

) Kalevala Rune 24 v. 81 nach der Ueberſetzung v. Schiefner. 

5) Caſtrén „Finnische Mythologie“ p. 58. 

6) L. Meyer will das Beiwort loyeaıga von "ëm ableiten, daher nicht „pfeilfroh“, ſondern „pfeilaus⸗ 
gießend“ überſetzen; er glaubt a daß die Endung LER aus N entſtanden ſei und ein Analogon 
zu den gothiſchen Eufftken a in fiskarja, sökarja . KA Meyer „Bemerkungen zur älteſten 
759 te der ëlo Mythologie“ Göttingen 1857. p. 34 

De a L 2 » 2 
8) So nannte a in einem Drama den Hund ein Zxarng dau Pwspogov. 
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und allerlei huſchende Gejtalten und Geiſterſchwärmerei aufregt“;') fo ift denn diefe Mond» 
göttin zum Lieblinge des griechiſchen Aberglaubens geworden und Zauberei und Geiſterbeſchwö— 
rung verknüpft ſich mit ihr ebenſo, wie auch bei anderen Völkern Zauberei mit dem Monde 
verknüpft iſt. 

Auch den Römern iſt die Auffaſſung der Mondſtrahlen als Geſchoſſe nicht unbekannt 
geweſen, denn ſonſt wäre es unmöglich zu erklären, wie die urſprüngliche Mondgöttin Diana 
zu einer Jägerin werden konnte. Denn daß Diana nefprünglih den Mond bedeutete, läßt 
ſich leicht nachweiſen: es ſchließt ſich nemlich dieſer Name eng an die Sanskritwurzel „div 
leuchten“ an, von der „dyäus der Himmel“ und andere Wörter gebildet ſind.2) Von dieſer 
Wurzel kommt nun auch die Form Janus, die aus Djanus entſtanden iſt und zu der das 
Femininum Diana und die ſprachlich damit identiſche Nebenform Jana tritt.“) Daß aber 
Jana oder Diana, „die leuchtende“, nichts anderes als den Mond bedeutete, geht aus verſchie— 
denen Bemerkungen der alten Schriftſteller hervor; am beſten zeigt dies folgende Stelle bei 
Varro: “) „Numquam rure audisti octavo Janam et crescentem et contra senescentem“. 


8 6. 


Dies dürften wohl die hauptſächlichſten Vorſtellungen ſein, die ſich an die Geſtalt des 
Mondes und an ſeine Strahlen anknüpften. Fragen wir uns nun, in wie weit dies Geſtirn zu 
anthropomorphiſchen Vorſtellungen Anlaß gegeben hat. Den Keim zu dieſen anthropomorphiſchen 
Anſchauungen müſſen wir darin erblicken, daß man nicht nur die Sonne,“) ſondern auch den 
Mond als das Auge des Himmels auffaßte. Dieſe Vorſtellung begegnet uns häufig bei 
griechiſchen Dichtern, z. B. bei Nonnos, 9) wo von dem Zyyvxov una jn, bei Parmenides,“ 
wo der Mond stitt genannt wird, fie begegnet uns aber auch in verſchiedenen Sagen, 
namentlich bei den Aegyptern. So erzählt uns Plutarch,) daß Mond und Sonne als die 
Augen des Horus bezeichnet werden; an anderen Stellen heißen ſie dagegen die Augen des 
Oſiris oder Seth. Und daß das rechte Auge die Sonne, das linke den Mond bedeutet, dies 
geht aus einer Stelle des ägyptiſchen Todtenbuches “) hervor, die den Plutarchus ergänzt. 

Noch häufiger wird der Vollmond mit einem vollen menſchlichen Geſichte ver— 
glichen; in den bildlichen Darſtellungen des früheren Mittelalters pflegte der Mond gewöhnlich 
als menſchliches Angeſicht dargeſtellt zu ſein und daß auch bei den Griechen dieſe Anſchauung 
verbreitet war, erwähnt Plutarch in feiner Schrift de facie lunae C. 2., der namentlich hier 


1) Preller „Griech. Myth.“ I p. 248. 

2) vgl. Curtius „Grundzüge der griech. Etymologie“ I. p. 201, No. 269. 

3) Auf die Identität beider ee weiſt ſchon Nigidius Figulus bei Macrob. Saturn. I, 9. 8. hin. 

4) Varro „de re rustica“ I, 37, 

5) Ueber die Auffaſſung der — als Auge iſt zu vergleichen J. Grimm „D e Mythologie“ II 

ö p. 665. e Kee „Die Sage von Po Bee Berl 1887 p. 27. S. l zur 
älteften Geſchichte der griechiſchen Mythologie“ p. 71. 

6) Nonnus Dionys. IX, v. 67; ef. Aesch. Septem contra Theb. v. 369 ed. Dind. 

7) Parmenides frg. 130 bei Karften: Ey re xUxAmrros revon rregiporra Zeie, 

8) Plut. de Isid. et Osir. c. 52. 


9) Todtenbuch cap. 17 col. 24—29. — vgl. L. Stern „Der Katechismus der alten Aegypter“ im „Aus⸗ 
lande“ 1872. 
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eine Stelle aus dem Dichter Ageſianax eitirt, ) bei dem fich eine derartige Auffaſſung erwähnt 
findet. 

Auch ein mythologiſches Weſen der Griechen ſcheint dieſer Anſchauung feinen Urſprung 
zu verdanken — das Gorgoneion. Auf viele Völker hat nemlich das bleiche Licht des Voll— 
mondes einen geſpenſtigen unheimlichen Eindruck gemacht und von einem griechiſchen Schrift— 
ſteller?) wird es daher ausdrücklich als yooyoveov bezeichnet. Ich vermuthe nun,) daß in dem 
verſteinernden Gorgonenhaupte nur das Mondgeſicht, das einen derartigen erſchreckenden 
Eindruck hervorruft, zu erblicken iſt. Perſeus, der von den meiſten Mythologen als eine lichte 
Sonnengottheit aufgefaßt iſt, tödtet die Gorgone, d. h. mit dem Aufgange der Sonne erblaßt 
der Glanz des nächtlichen Geſtirnes und wenn nach der attiſchen Sage“) Athena die Mörderin 
der Gorgo iſt, fo iſt auch dies ganz paſſend; denn Athena, d. h. Ahanä,°) mm das Licht der 
Morgendämmerung, welche das feindliche Mondweſen vernichtet. 

Daran ſchließen ſich nun die eigentlichen Perſonificationen an; in Bezug auf 
dieſe rein anthropomorphiſchen Vorſtellungen müſſen wir zunächſt jenes fortwährende Schwanken 
im Geſchlechte der Mondgottheit conſtatiren, denn es wird nicht allein der Mond bei dem einen 
Volke als Mann, bei dem andern als Weib dargeſtellt; auch in derſelben Sprache und bei 
demſelben Volksſtamme ſchwankt das Geſchlecht in wunderbarer Weiſe: “) Die Römer verehrten 
neben der Luna auch den Deus Lunus, die Griechen den Wir neben der Mun und in ſüd⸗ 
deutſchen Dialekten ſpricht man nicht allein von dem Monde, ſondern auch von der Mäne; 
und wenn nach der indiſchen Sage der Mondgott Candra bei dem Betreten des Waldes von 
Gan in ein Weib Candri verwandelt wird,“ fo haben wir hier dieſelbe Erſcheinung. 

Am häufigſten findet ſich nun die Vorſtellung, daß Sonne und Mond als Geſchwiſter 
und zwar als Kinder des Himmels aufgefaßt werden. So werden in einem mährifchen °) 
Märchen der Sonnenherr, der Mondherr und der Windherr als Geſchwiſter betrachtet und 
wenn Schwartz!) die beiden Goldknaben eines wallachiſchen Märchens “) richtig als Sonne 
und Mond aufgefaßt hat, ſo haben wir auch hier das brüderliche Verhältniß. Desgleichen 
erzählt uns die Volksſage der Siameſen, “) daß Sonne und Mond Brüder ſeien und zwar 
hege der Sonnenherr die zärtlichſte Liebe für ſeinen jüngeren Bruder und wenn er mit ihm 
zuſammentreffe, umarme er ihn ſo herzlich, daß das Licht eine Zeit lang verdunkelt werde — 
eine eigenthümliche Auffaſſung der Mondfinſterniß. 

1) Es heißt daſelbſt vom Monde: 

Häer wär joe ce ugi Adunera Ev d'Ge uëgen 
Travxöregov zvdvoro yasiveraı NÜTE xo 
"Ouue emt ug uërg: 10 Ö'foızev rm Loevdew. d 

2) bei Clem. Alex. Strom. 5. p. 676 P.; vgl. Plutarch de facie lunae c. 29, wo es ꝙ d 

3) Seins zu Schwartz, der zin „Urſprung der Mythologie“ p. 83 die Gorgo eher auf das Gewitter 

beziehen möchte. 

4) ſ. Eurip. Jon 987. 

5) Ueber die Zuſammengehörigkeit der Athena und der indiſchen Ahanä ſ. M. Müller „Vorleſungen über 

die Wiſſenſchaft der Sprache“. 2. Ser. p. 533 u. 534 der deutſchen Ueberſetzung. 

6) vgl. Schwartz „Sonne, Mond und Sterne.“ p. 159. 

7) ſ. Rhode „Ueber die Mythologie ꝛc. der Inder“ Thl. II. p, 299 nach den Asiatic Researches III. 

af Send? „Weſſlaviſcher Märchenſchatz“ eng: 1870. p. 112. 

9 Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ p. 182. 

10) Schott „Wallachiſche Märchen“ Stuttg. 1845. p. 332. 

11) Baſtian „Die Völker des öſtlichen Aſiens“ Bd. IV, p. 120. 
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Schwartz!) möchte auch in Caſtor und Pollux, dem Dioskurenpaare, Sonne und Mond 
erblicken; indeſſen ſpringt die Verwandtſchaft dieſer griechiſchen Gottheiten mit den indiſchen 
Agvins zu ſehr in die Augen, ſo daß man auch in den griechiſchen Dioskuren, ebenſo wie in dem 
eben erwähnten indiſchen Götterpaare, eine Perſonification der erſten Lichtſtreifen des Morgens 
erblicken muß. 

In den eben angeführten Fällen erſcheinen Sonne und Mond in dem Verhältniſſe von 
Brüdern; noch häufiger werden ſie als Bruder und Schweſter aufgefaßt. So wird in der 
heſiodeiſchen Theogonie 2) Selene ausdrücklich als die Schweſter des Helios bezeichnet, ebenſo 
ſind auch Phoibos und Artemis Geſchwiſter; auch Hyperion und Euryphaeſſa, ein Geſchwiſter⸗ 
paar, das in einem homeriſchen Hymnus!) erwähnt iſt, iſt hierher zu ziehn; denn Hyperion, 
der hoch oben wandelnde, bezeichnet die Sonne, und Euryphaeſſa, die weit hin leuchtende, iſt 
nichts anderes als der Mond.“) 

Als Bruder und Schweſter begegnen uns die beiden Geſtirne auch in der Edda. „Es 
war einſt — jo erzählt uns die jüngere Edda“) — ein Mann, der hieß Mundilföri (d. h. 
Achſenſchwinger); der hatte zwei Kinder, die waren ſchön und hold; da nannte er den Sohn 
Mäni und die Tochter Oo, Aber die Götter, die ihr Stolz erzürnte, nahmen die Geſchwiſter 
und ſetzten fie an den Himmel.“ 8) Und in ähnlicher Weiſe, wie hier die Edda, gedenkt auch das 
ſicilianiſche Märchen „von der ſchönen Anna“ eines Geſchwiſterpaares, welches Sole und 
Luna genannt wurde. Endlich müſſen wir hier auch an die Auffaſſung der Grönländer 
erinnern, bei denen der Mondgott Anningat als ein Bruder der Sonnengöttin Mallina 
bezeichnet wird.“) 

Weit ſeltener findet es ſich, daß die Sonnengottheit als Vater des Mondes gedacht 
wurde. Dieſe Auffaſſung iſt mir nur bei den Mongolen“) begegnet, wo der Mond, der dort 
der große Kaiſer genannt wird, der Sohn der Sonne heißt. 

Häufiger werden dagegen Sonne und Mond als ein Liebespaar aufgefaßt. Ich 
brauche hier nur an jene ſchöne Sage von Selene und Endymion zu erinnern, eine Mythe, 
die von M. Müller 0) trefflich erklärt iſt. Endymion, ein Name, der von „Evdveww eintauchen“ 
herzuleiten iſt, bedeutet die untergehende Sonne; er ſchläft in der Höhle von Latmos, d. h. 
in der Höhle der Nacht; — denn Latmos hängt ebenſo wie Latona mit dem ſanskritiſchen 
„ratri Nacht“ zuſammen; !) Selene, der aufgehende Mond, küßt die Sonne in den Schlaf 
und wacht über dem ſchlummernden Geliebten — ſicherlich doch eine poetiſche Auffaſſung der 
täglich wiederkehrenden Naturerſcheinung. 


) Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ p. 189 u. p. 193. 

) Hesiod. Theog. v. 371. x 

) Hymn. Hom. in Sol. v. 4, wo Euryphaeſſa als die @eroxaoıyvien des Hyperion geuannt wird. 

) Daher führt Euryphaeſſa auch den für Mondgottheiten jo paſſenden Beinamen Bou. 

5) ſ. Lage S 11 p. 248 bei Simrock; zu vergleichen in der älteren Edda Vafthrudhnismäl 23, 

8 ei Simrock. 

6) Daß Sonne und Mond anfangs auf der Erde lebten und erſt dann in den Himmel verſetzt wurden, 
ſagt auch eine von Diodor III 57 mitgetheilte Sage der Atlanteer. 8 

"11. Gonzeubach „Sieilianiſche Märchen“ Thl. I p. 15. 

8) Cranz „Hiſtorie von Grönland“. Barby 1765 p. 295. 

9) ſ. Baſtian „Die Völker des öſtlichen Aſiens“ Bd. IV, p. 391. 

10) ſ. M. Müller „Oxford Ossays“ 1869 Bd. II p. 70 der bere Zem 

u) L. Meyer „Bemerkungen zur älteſten Geſchichte der griechiſchen Mythologie“ p. 35. 
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Auch eine andere Geſtalt der griechiſchen Sage, die Phaidra muß hierher gezogen werden. 
Phaidra, d. h. die Glänzende, iſt der Mond. Hippolytus, (der die Roſſe abſchirrt), iſt ein 
Name für die untergehende Sonne, zu dem die im Alterthume fo beliebte Vorſtellung von dem 
Sonnenwagen Anlaß gegeben hat. Phaidra liebt den Hippolytos und ſucht ihn auf ſeinen 
Pfaden zu erreichen; d. h. der Mond folgt der Sonne auf ihrer Bahn; Hippolyt aber ver⸗ 
ſchmäht ſie; d. h. die Sonne kann ſich nicht umwenden und mit dem Monde zuſammentreffen. 
Allerdings iſt bei dieſer Auffaſſung das ſtiefmütterliche Verhältniß ungedeutet geblieben; aber 
dieſe verwandtſchaftlichen Beziehungen ſcheinen auch erſt in einer ſpäteren Zeit, als die 
urſprüngliche Bedeutung der Sage ſchon verloren gegangen war, hinzuerdichtet zu fein, um 
pſychologiſch zu motiviren, weßhalb Phädras Liebe von Hippolytos nicht erwidert wurde. ') 

Ebenſo häufig wurde auch ein eheliches Verhältniß zwiſchen beiden Geſtirnen anges 
nommen. Hier müſſen wir zunächſt einer merkwürdigen Sage gedenken, die ſich bei den 
Javanen vorfindet: Die Mondfrau Canda hatte den Sonnengott Sing Bongo geheirathet 
und ihm vier Söhne, die dem Vater folgten, und außerdem viele Töchter geboren, die bei der 
Mutter zurückblieben. Da die Welt nun von fünf Sonnen erleuchtet wurde, ſo flehten Thiere 
und Menſchen den Mond um Rettung gegen die Hitze an und die Mondfrau ſchlug ihrem 
Gatten vor, die Kinder zu verſchlingen. Der Sonnengott verſchlang nun auch die Söhne, die 
Töchter wurden dagegen von der ſorgſamen Mutter verſteckt und gerettet; darob ergrimmte 
Sing Bongo und zerſpaltete die Mondfrau mit feinem Schwerte in zwei Theile — ein Sagen— 
zug, der die ſichelförmige Geſtalt des Mondes erklären ſollte. 

Auch bei den Griechen erſcheinen Sonne und Mond bisweilen in einem ehelichen Ver— 
hältniſſe. So weiß Quintus Smyrnaeus ) von einer Vermählung zwiſchen Helios und Selene 
zu berichten und Euryphaeſſa, in der wir ſchon oben eine Mondgöttin erkannt haben, erſcheint 
nicht allein als Hyperions Schweſter, ſondern zugleich auch als deſſen Gattin.) Beſonders 
ſchön iſt aber die Vorſtellung von einem ehelichen Verhältniſſe ausgeprägt in einer deutſchen 
Sage, die noch heute von den Landleuten der Oberpfalz erzählt wird *) und welche faſt alle 
lunarlſchen Erſcheinungen ins Auge faßt. Sonne und Mond — dies iſt etwa der Inhalt 
dieſer Sage — hatten ſich einft geheirathet, aber der Mond hatte die ganze Brautnacht durch⸗ 
ſchlafen und dies verdroß die Sonne und ſie ſchlug daher ihrem Gatten vor, wer von ihnen 
zuerſt erwachen würde, ſollte bei Tage ſcheinen, der Träge in der Nacht und für den Fall, 
daß fie beide gleichzeitig erwachen follten, fo wollten fie auch zuſammen am Himmel erglänzen. 


1) Hier wäre es vielleicht am Platze, eines im „Anslande“ 1858 No. 36 p. 847 — 49 von Benfey mt. 
getheilten und dann auch in deſſen Pancatantra Ip. 458 beſprochenen mongoliſchen Märchens aus der 
„Geſchichte von Ardschi-Bordschi-Chan“ zu gedenken, wenn daſſelbe, wie ich vermuthe, einen mytho⸗ 
logiſchen Hintergrund beſitzt. Ich glaube 3 daß die Königstochter, deren Aublick bei Strafe der 
Blendung verboten war, nur die Sonne bedeutet, deren Glanz kein menſchliches Auge ertragen kann; 
der Beamte aber, welcher die Königstochter bei einer Ausfahrt vom Söller herab trotzdem beobachtet 
und ihre Liebe gewinnt, iſt der bei dem Sonnenaufgange noch am Himmel weilende Mond; auch das 
Einkerkern des kiebespaarez ſtimmt hierzu, da wir ja auch in anderen Sagen das Einſperren der Ge- 
ſtirne in den Kerker der Wolken erwähnt fanden. Und wenn, wie Benfey vermuthet, der Name der 
Königstochter „Gerel“ dem ſanskritiſchen „Süryapräbha“ d. h. Sonnenglanz, der Name des Beamten 

„Ssaran“ dem ſanuskritiſchen Mondnamen Candra entſpricht, jo würde dies eine Beſtätigung meiner 
Vermuthung ſein. 

2) Quintus Smyrnaeus X, 336. 

3) Hymn. Hom. in Sol. v. 4. 

4) ſ. Schönwerth „Sitten und Sagen aus der Oberpfalz“ II p. 57; vgl. auch Schwartz „Sonne, Mond 
und Sterne“ p. 162. 
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Da lachte der Mond einfältig vor ſich hin, weil er nicht glauben wollte, daß er die Wette 
verlieren könne; unter Lachen beſtieg er ſein Lager und das Lachen hat er auch ſeither behalten. 
Die Sonne konnte aber in dieſer Nacht nicht ſchlafen, ſie ſtieg in der Frühe auf und erklärte 
dem Monde, daß fie ihre Wette gewonnen; zugleich aber that fie einen Schwur, daß fie nie⸗ 
mals mit dem Monde zuſammen ſcheinen wollte. Doch bald bereut ſie ihren Schwur, da ſie den 
Mond noch liebt; ſie ſucht ſich dem Gatten zu nähern, und da auch der Mond ſich zu ihr hin— 
gezogen fühlt, ſo treffen ſie einmal zuſammen: dies iſt die Zeit der Sonnenfinſterniſſe. Aber 
kaum haben ſie ſich getroffen, fo beginnen wieder die Vorwürfe; keine Partei will die Schuld der 
Trennung auf ſich laden und ſo laſſen fie die Zeit, die ihnen für ihre Ausſöhnung beſtimmt 
war, unbenutzt vorüber gehen und müſſen ſich daher wieder trennen, ohne ſich verſöhnt zu haben; 
die Sonne wird roth vor Zorn und macht ſich wieder allein auf den Weg; aber während ſie ihre 
einſame Bahn durchwandelt, ſieht fie ihr Unrecht ein, fie weint blutige Thränen und blutroth 
geht ſie unter; aber auch der Mond iſt traurig, daß er ſich der Sonne nicht nähern kann; 
vor Kummer nimmt er ab, bis daß er zur kleinſten Sichel wird; dann bekommt er neue Hoff— 
nung und wird nach und nach wieder voll: iſt er aber voll, fo ſieht er ſich getäuſcht und 
nimmt von Neuem ab. 

Ein Seitenſtück zu dieſer intereſſanten oberpfälziſchen Sage bildet ein littauiſches Volks— 
lied,“) das ebenfalls von einer Ehe zwiſchen Sonne und Mond berichtet. Hier heißt es: 

Es nahm der Mond die Sonne 
Zur Frau am erſten Frühling. 
Die Sonne, die ſtund früh auf; 
Es ſchied der Mond von dannen. 
Mond wandelte nun einſam, 
Faßt Liebe zu dem Früſtern. 
Perkun 2) im großen Zorne 
Zerhieb ihn mit dem Schwerte. 
Was gingſt du von der Sonne, 
Was liebteſt du den Frühſtern, 
Zur Nachtzeit einſam wandelnd? 
Das Herz iſt voller Trauer. 

Wir brauchen hier wohl nicht daran zu erinnern, daß in dem zuletzt erwähnten Zuge 
von dem Zerhauen ?) des Mondes zugleich eine Volksanſicht über die Entſtehung der Mond⸗ 
ſichel enthalten iſt und zwar eine Anſchauung, die wir mutatis mutandis auch bei den Javanen 
wiedergefunden haben. 


) Ich folge der Verſion bei Schleicher „Littauiſche Märchen, Lieder, Sprüche ꝛc.“ p. 215. Eine andere 
Sid at SEN „Sande Boeder 90 Bal 87, p. 3 u. 102. — Vgl. Schwartz „Sonne, 
Mond ꝛc.“ p. 164. 

2) Stier A Perkunas iſt der littauiſche Donnergott, der ſich auch bei den Slaven als Perun oder 

iorun findet. 

) Auf dieſen Sagenzug ſpielt auch ein anderes littauiſches Volkslied an, das bei Schleicher a. a. O. mit- 
3 iſt: Ein Mädchen, dem ein Lämmlein entlaufen, begiebt ke um Auskunft zu erhalten, zum 

korgen- und Abendſterne, darauf auch zum Monde; die betreffende Strophe lautet: 
„Ich ging ſodann zum Möndlein; 
Autwortete das Möndlein: 
Bin mit dem Schwert zerhauen 
Und traurig iſt mein Antlitz.“ 
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Sowohl in der oberpfälziſchen Sage, als auch in dem littauiſchen Volksliede wurde der 
Mond als der trägere ſchwächere Gatte der feurigen Sonnenfrau gegenüber geſtellt und dieſelbe 
Vorſtellung ſcheint auch zu der germaniſchen Sage von Gunther und Brunhild Anlaß gegeben 
zu haben. Bekanntlich wirbt Gunther, in dem ich eine Mondgottheit vermuthe, um das ſtarke 
Weib und erlangt ſie auch zur Gattin; aber als er ſich ihr nach der Heimführung nahen will, 
da werden ihm von ſeiner götterſtarken Gemahlin Hände und Füße zuſammengebunden und er 
wird an einem Nagel, der ſich in der Wand befindet, aufgehangen; mit Recht hat ſchon 
v. Hahn!) darauf hingewieſen, wie dieſe gekrümmte klägliche Lage des ſchwachen Gunther eine 
Verkörperung der abnehmenden Mondſichel ſei. 

Schwartz möchte auch in dem hinſchwindenden alternden Gemahle der Eos, in Tithonos, 
eine Mondgottheit erblicken. Es läßt ſich nnn nicht läugnen, daß der Mond öfters von den 
Naturmenſchen als ein hinſiechendes alterndes Weſen aufgefaßt wird und in mannigfachen 
Redensarten und Ausdrücken haben ſich Spuren jener Auffaſſung erhalten: ſo ſpricht der 
Lateiner von einer luna senescens, der Grieche ſagt o um» gäier und auch Notker braucht in 
feiner Pſalmenüberſetzung den Ausdruck „diu swinenta mänin“, 2) während bei den Littauern 
die Redensart „der Kranke ſiecht hin wie der Mond“ geläufig iſt.) Auch bei anderen, als 
indogermaniſchen Völkern findet ſich eine ähnliche Anſchauung: fo heißt im Araucaniſchen “) 
der Mond Kyn oder Kye, d. h. „alt“; die Samojeden nennen den Mond Ira — ein Name, 
der in ihrer Sprache ebenfalls „alt“ bedeutet und ebenſo wird er bei den Oſtjäcken von 
Lumpokolsk “) Iki, d. i. der Greis, genannt. Obwohl alſo dieſe Vorſtellung ſehr geläufig 
war, ſo möchte ich doch, was die Erklärung der Tithonosmythe anlangt, aus ſprachlichen 
Gründen mich eher der Anſicht von M. Müller“) anſchließen, der in dieſem Geliebten der 
Eos nicht den Mond, ſondern die Sonne erblickt. Aehnlich wie Tithonos — der Name ſelbſt 
It von Sonne) mit dem ſanskritiſchen „didhyänah ſtrahlend“ identlfieirt worden — zwar 
unſterblich iſt, aber dennoch altert und hinſiecht, ſo ſchwindet auch der Sonne Kraft zur 
Winterszeit dahin, ſie altert und tritt daher in einen gewiſſen Gegenſatz zu der immer gleich 
jungen und gleich ſchönen Eos. 

Aeußerſt mannigfach ſind demnach die wechſelſeitigen Beziehungen, die uns zwiſchen Sonne 
und Mond, den beiden Hauptgeſtirnen, in der mythologiſchen Anſchauung der Völker begegnet 
ſind; weit ſeltener findet ſich der Mond mit den übrigen Sternen in Verbindung gebraucht, 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil der Naturmenſch die Sterne wohl als Feuerfunken, die der 
himmliſchen Eſſe entſprüht waren, als himmliſche Lichter, als einen goldenen Bienenſchwarm 
auffaßte, im Allgemeinen aber nur ſelten daran dachte, fie wirklich zu perſontfieiren. Doch 
haben ſich auch hievon Spuren erhalten: namentlich genoß der Morgen- und Abendſtern eine 
hervorragende Stellung und wurde daher auch häufiger als ein menſchliches Weſen gedacht 
und dann auch mit dem Monde in Beziehung gebracht; ſchon oben haben wir ein littauiſches 
Volkslied angeführt,) wo der Morgenſtern als die Geliebte des Mondes bezeichnet wird; in 

D v. Hahn „Sagwiſſenſchaftliche Studien“ Berl. 1872. p. 275. 

d Notker Pi. 88, 38. 

ſ. Sch ide R Littauiſche Märchen ꝛc.“ p. ’ 
d mec? WE Baſtian „Die Völker des Stäer Aſiens“ Bd. V p. 457. A. 
d M. Müller „Oxford Essays“ II p. 75 der deutſchen Ueberſetzun 


7) Sonne e Charis“ in Kuhns „Zeitſchrift für vergleichende Eprachforſchung⸗ vol. X p. 178. 
8) ſ. u. p. 
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einem ſerbiſchen Volksliede !) werden Sonne (suntze), Mond (miesetz) und zuezda, eigentlich 
der Stern „ 2Eoyiv, unter dem in dieſem Falle nur der Abendſtern gemeint ſein kann, als 
Geſchwiſter gedacht und zwar iſt der Abendſtern die Schweſter von Sonne und Mond. Als 
Geſchwiſterpaar begegnet uns Mond und Abendſtern wahrſcheinlich auch in einem ſicilianiſchen 
Märchen,) zu dem als Seitenſtück ein tyroliſches Märchen?) hinzutritt. Hier wie dort wird 
uns von einer Königin berichtet, der zwei Kinder, ein Knabe mit einem goldenen Apfellin der 
Hand und ein Mädchen mit einem goldenen Sterne auf der Stirne, geboren wurden und 
unter dieſem Geſchwiſterpaare ſcheint Mond und Morgenſtern verborgen zu fein. Auch andere 
Züge des Märchens ſtimmen zu dieſer mythologiſchen Erklärung, namentlich auch, daß das 
Mädchen, alſo der Morgenſtern, ausgeht, um feinen verlorenen Bruder, d. h. den unter— 
gegangenen Mond, zu ſuchen. 

Bei den Indern, allerdings nicht bei denen des vediſchen Zeitalters, werden auchzjene 
acht und zwanzig Sternbilder, welche der Mond anf ſeiner Bahn durchwandelt, perſonificirt 
und dann mit dem Planeten in Beziehung gebracht. Eine im Bhagavat-Puräna enthaltene 
Sage,) die ouch ſchon deshalb intereſſant fit, weil fe eine eigenthümliche Erklärung des 
Mondwechſels darbietet, erzählt uns, daß der Mondgott Candra von den fünfzig Töchtern des 
Daksha acht und zwanzig geheirathet hatte; unter feinen Gemahlinnen hatte er die Rohini — 
es iſt dies der Name des erſten Sternbildes, welches der Mond durchwandelt — bevorzugt 
und die übrigen Gattinnen hatten den Candra in Folge deſſen bei dem Vater verklagt; dieſer 
verurtheilte feinen Schwiegerſohn zum Tode, verlieh ihm jedoch, da er Reue zeigte, die! Kraft, 
wieder aufzuleben. Das Verhältniß der Rohini zu dem Monde wird von indiſchen? Dichtern 
häufig berührt: jo werden in der Urvaci°) des Kalidäs die beiden Götter alsz Zeugen auf⸗ 
gerufen und im Nalas ) wird die Sehnſucht des Königs zur geliebten Damajanti mit dem 
Verlangen des Candra nach' ſeiner Lieblingsgattin verglichen. 


CS? 
Noch müſſen wir an dieſer Stelle einiger Auffaſſungen des Mondes gedenken, die im 
Laufe der Unterſuchung noch nicht berührt waren, aber mit der Perſonification des Geſtirnes 
zuſammenhängen. So wird der Mond, der ja den ganzen Himmelsraum durchwandelt und 
über die Erdoberfläche herabſchaut, als der allſehende himmliſche Wächter bezeichnet. Ich 
will kein Gewicht darauf legen, daß in einem orphiſchen Hymnus ') Selene rravdggeng genannt 
wird; aber auch in einem vediſchen Liedes) wird der Mond als der nächtliche Wächter des 
Hauſes angefleht und wenn es in der älteren Edda!) heißt: 


„Sonn' und Mond machen täglich 
Am Himmel die Runde“, 


1) Vuk Karadschitsch I, 134, 
* A 7 Sicilianiſche Märchen“ I No. 5. p. 19. 
90 Zingerle „Tyroliſche Märchen“ II 12. 
vgl. Rhode „Ueber religiöſe Bildung, Mythologie und wc der ect II p. 45. 
rvaci von Kalidäs, überſetzt von Hoefer. Berl. 1847. Ze Act p. 4 
3 Wetter, überſetzt von Lobedanz. Lpzg. 1863. XIX p. 
HI Hymn. Orphic. AT. 
5) aus dem Rigveda überſetzt von Colebrooke in den Asiatic Researches vol. VIII p. 401; daraus bei 
Rhode „Ueber We e D * 
9) Vafthrudhnismäl St. 
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jo werden auch hier gewiſſermaßen die Geſtirne als Himmelswächter aufgefaßt. An das 
Wächteramt des Mondes gemahnt auch jener oft in den Märchen wiederkehrende Zug, daß bei 
dem Monde Erkundigungen eingezogen werden. So fragen in einer kalmükiſchen Sage 1 die 
himmliſchen Täggari bei Sonne und Mond nach dem Aufenthaltsorte ihres Feindes Aracho; 
in einem deutſchen Märchen?) werden bei der Sonne, dem Monde und bei den Sternen, in 
einem mähriſchen!) bei Sonne, Mond und Wind Erkundigungen eingezogen, während ſich in 
einem ſerbiſchen Liede“) Mond und Morgenſtern über die Begebenheiten der Menſchen unter 
halten. . 

Dieſe Theilnahme des Mondes an dem Treiben der Menſchen, die Dë in den eben- 
erwähnten Zügen kundgiebt, tritt noch mehr in einem anderen mit wenigen Worten zu erwäh⸗ 
nenden Umſtande hervor, nemlich darin, daß die Mondgottheiten häufig eine Erleichterung 
der Geburten bewirken ſollen, daß ſie mit einem Worte zugleich Geburtsgottheiten ſind. 
Wie ſich dieſe Seite der Mondverehrung entwickelt, darüber laſſen Dé nur Vermuthungen anſtellen. 
Wenn der Naturmenſch bei aufmerkſamer Beobachtung des Geſtirnes wahrnahm, wie ſich die 
volle Scheibe allmählich aus der kaum ſichtbaren ſchmalen Sichel des Neumondes entwickelte, 
da mochte er wohl darauf kommen, die embryonale Entwicklung des Menſchen mit der allmäh⸗ 
lichen Ausbildung des Geſtirnes zu vergleichen und beide Punkte mit einander in Beziehung zu 
bringen. Es iſt intereſſant und vielleicht zur Erklärung dieſer Frage wichtig, daß bei den 
Indern, wo jede der vier Mondphaſen perſonificirt und göttlich verehrt wurde, grade die Gott, 
heit des erſten Viertels, alſo derjenigen Phaſe, wo das Licht des Mondes wiederkehrt, als 
Geburtsgöttin verehrt wurde. In dieſer Eigenſchaft führt dieſe Mondgottheit — ſie heißt 
Sinivali ®) — den Beinamen vicpatni, d. h. „Herrin des Stammes“, ſicherlich eine für eine 
Geburtsgottheit ſehr paſſende Bezeichnung. 

Es berührt fi demnach dieſe indiſche Gottheit ziemlich genau mit der lateiniſchen Lueina, 
einer Gottheit, die urſprünglich — wir haben ja ſchon früher auf die ſprachliche Identität 
zwiſchen Luna und Lucina aufmerkſam gemacht — den Mond bedeutete, dann aber auch zu 
einer Geburtsgöttin 5) gemacht und nun mit Juno zufammengeworfen wurde, fo daß die 
urſprüngliche Bedeutung dieſes göttlichen Weſens ganz verloren ging. Varro!) erzählt uns, 
daß die Frauen vor ihrer Niederkunft der Juno Lueina ihre Augenbrauen heiligten; dies iſt 
nicht, wie Preller s) mit Varro glaubt, deßhalb geſchehen, weil die Augen das Licht des Lebens 
und die Augenbrauen der Schutz der Augen ſind, ſondern die Sitte hat meiner Anſicht nach 
ihren Grund darin, daß die halbmondförmigen Augenbrauen Sinnbilder der Mondſichel geweſen 
waren uud als ſolche der Lucina, der urſprünglichen Mondgottheit, geopfert wurden. 


D Mitgetheilt bei Baftian „Die Völker des öſtlichen Aſiens“ IV, p. 120, 

d Grimm „Deutſche Kindermärchen“ No. 25, 88; vgl. 3, 218. 219. 

) Wenzig „Weſtſlaviſcher Märchenſchatz“ p. 112. 

4) Vuk Karadschitsch 3, 3. 5 

5) Als Geburtsgöttin tritt — auf im letzten Brähmana des Brhad-Aranyaka in Webers Ausgabe des 
Hatapatha — brähmana XIV, 9. A 20, wo es heißt: ? 

Garbham dhedi Sinivali. i. e. 

Foetum recipe Sinivali. 
viepatni heißt fie Nirukta XI, 31, 32 (vgl. Weber „Indiſche Studien“ I 39. 

6) Als Ge urtsgöttin erſcheint Lueina bei Pluut. Aulul. IV, 7, 11. Propert. IV, 1, 95. Plut. Quaest. 
Rm. 77. Arnob. III 21, 23. 
Varro bei Paulus Diac. E 30% s. v. Supercilia, 

d Preller „Römiſche Mythologie“ p. 243. 
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Auch Artemis, die ja ebenfalls eigentlich eine Mondgöttin geweſen war, wurde als Zorte, 
als Entbindungsgöttin, verehrt und ein griechiſches Skolion ) nennt fie daher aygo rsa 
Aorculv, & "pmaemt MÉI Eye xodeos. 

Endlich iſt auch die urſprüngliche Mondgöttin Hecate bei den Griechen als Geburtsgöttin 
verehrt worden und in dieſer Eigenſchaft führt fie bei Kallimachus ?) den Beinamen Eürollyn, 
d. h. die Gefällige. 

Während in den oben angeführten Zügen der Mond als menſchenſreundlich und hilfreich 
erſcheint, wird er andererſeits auch oft als ein ſchädliches, dem Menſchen feindliches 
Weſen aufgefaßt. Wahrſcheinlich hat der bleiche geſpenſterhafte Glanz des Vollmondes, ſowie 
der unbeſtrittene, aber noch nicht genügend erklärte Einfluß des Mondes auf das menſchliche 
Gemüth, der ſich in Mondſucht und anderen Krankheiten äußert, zu dieſer Auffaſſung Anlaß 
gegeben. So gilt der Mond bei den Mingreliern ?) als Urſache alles Uebels; bei den Boto— 
enden *) iſt er der böſe Gewittergott und auch die Peruaner) ſchreiben ihrem Mondgotte, dem 
hinkenden Dämon Uchulluchaqui, alles Böſe zu. Bei den Grönländern!“ herrſcht bie Anſicht, 
der Mond freue ſich, wenn die Frauen ſtürben, und in einer märkiſchen Sage ) wird er ſelbſt 
als Menſchenfreſſer bezeichnet; dagegen iſt er bei dem Volksſtamme der Vey "1 gefürchtet, weil 
er den Boten der Menſchen, den Hühnern, einſtmals das Zaubermittel geſtohlen hatte. Auch 
mancher abergläubiſche Brauch hängt mit dieſer Auffaſſung des Mondes zuſammen. So darf 
man im Waldedifchen ?) bei Mondſchein nicht arbeiten, weil man ſonſt von unſichtbarer Hand 
eine Ohrfeige erhält; namentlich darf man — dies iſt ein in vielen Gauen Deutſchlands herr— 
ſchender Volksglaube — im Mondſchein nicht ſpinnen, weil ein ſolches Garn nicht hält, 10) 
man darf kein Geräth bei Mondſchein im Freien ſtehen laſſen, weil es ſonſt entzwei geht. 
Man darf im Mondſcheine nicht tanzen, weil dann die Erddecke zu dünn iſt und die unter: 
irdiſchen Geiſter durch das Tanzen herbeigelockt werden.!) In Schleſien und der Oberpfalz 
dürfen ſchwangere Frauen nicht nach dem Monde ſehen, weil fie ſonſt mondſüchtige Kinder 
bekommen; ) in der Oberpfalz darf man nicht mit dem Finger nach dem Monde deuten, ſonſt 
fault er ab!“) und hiermit berührt ſich wunderbar der Aberglaube des Indianerſtammes der 
Odjibwaes, ) bei denen es verboten iſt, mit dem Finger nach dem Monde zu deuten, weil 
derſelbe ſonſt den Finger abbeißen würde. Andererſeits iſt es bei den africaniſchen Völkern 
zwiſchen Algier und dem Sudan Sitte,“) dem Monde den Rücken zuzukehren, weil demjenigen, 


1) bei Athenaeus XV, 50. Andere Stellen, er Back Seite der Artemis berührt iſt, find bei Eurip. 
Suppl. 958, Hippol. 166, Arist. Thesmoph. 7 
j. Etymol. magn. s. v. Eixolivn. 
d 9 Vo Göttinger hiſtoriſ chen Magazin I p. 113. 
1 3 Müller „Geschichte der amerikaniſchen Urreligionen“ p. 254. 
5 be „Culturgeſchichte der wei E Lpzg. 1843. 1 p. 276 und daraus auch angeführt bei 
Schwartz „Sonne, SCH p. 
6) Meiners a. a. O. p 
7) Kuhn „Märkiſche Be 282. 
8) MN bei Baſtian „Die Nechtsverhältniſf e bei verſchiedenen Völkern der Erde“, Berl. 1872. p. 377 
belle. 
Si J. Curtzer „Volksüberlieferungen aus dem Fürſtenthume Waldeck“. Arolſen 1860. 
d . Wuttle „der deutſche Volksaberglanbe der Gegenwart“. Hamb. 1860. P. 131. 
1) ſ. Wuttke a. a. O. 
dë S ee Ce und Sagen aus der Oberpfalz“ II 93 u. Wuttke „der deutſche Vollsaberglanbe“ p. 193. 
önwert 
S Ken bei Saar „Die Völker des öſtlichen Aſtens“ Bd. IV, p. 193. 
Di 1 Baſtian „Die Rechtsverhältniſſe der verſchisdenen Völker der Erden p . 342 nach Daumas. 
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der in den Vollmond hineinſchaut, Schläge drohen. Aus allen Selen Anführungen, die ſich 
leicht noch vermehren ließen, wird zur Genüge hervorgehen, daß der Mond ſehr häufig als ein 
dem Menſchen feindliches Weſen aufgefaßt wird. 

Hiermit ſchließen wir den erſten Theil unſerer Abhandlung und bemerken nur noch, daß 
im zweiten Theile diejenigen Vorſtellungen, welche ſich an den Hof des Mondes, ſeine Flecken 
und Verfinſterungen anſchließen, ſowie die abergläubiſchen Gebräuche, welche mit dem Mond⸗ 
wechſel in Verbindung geſetzt werden, zur Beſprechung gelangen werden. 
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Schul⸗Nachrichten 


von Oſtern 1872 bis Oſtern 1873. 


a eg 
A. Lehr⸗Verfaſſung. 
J. Vorſchule. 


Dritte Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Wache. 


Religion. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und dem neuen Teſtamente. Die zehn 
Gebote und einzelne Liederverſe und Bibelſprüche wurden auswendig gelernt. 3 Std. w. Wache. 

Deutſch. Leſen in der Berliner Fibel. (Ausgabe B v. K. Bormann.) Einzelne Leſeſtücke 
im Anſchluß an die Bildertafeln von Winkelmann wurden beſprochen und kleine Gedichte auswendig 
gelernt. Täglich eine Abſchrift, ſeit Neujahr wöchentlich zwei Dictate. 8 Std. w. Wache. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 100. 6 Std. w. 
Wache. 


Schreiben. Einübung der deutſchen Schrift mit Benutzung der Scherfling'ſchen Hefte. 
5 St. w. Wache. 

Geographie. Entwickelung allgemeiner geographiſcher Begriffe im Anſchluß an die Hei⸗ 
mathskunde. 2 Std. w. Wache. 

Geſang. Einübung der Tonleiter und einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. 2 Std. w. 
Wache. 


Zweite Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Rohnke. 


Religion. Bibliſche Erzählungen aus dem alten und neuen Teſtament. Lernen von Bi⸗ 
Kohn und Liederverſen. Die zehn Gebote und das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. 3 Std. w. 

ohnke. 

Deutſch. Leſen im Leſebuch für Vorſchulen von Paulſiek, erſte Abtheilung. Memoriren 
kleiner Gedichte. Kenntniß des Haupt⸗, Eigenſchafts⸗ und Zeitworts. Täglich eine Abſchrift, wöchentlich 
zwei Dictate. 8 Std. w. Rohnke. 

Nh Rechnen. Die vier Species mit unbenannten Zahlen im Kopfe und ſchriftlich. 6 Std. w. 
ohnke. 
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Geographie. Erklärung und Veranſchaulichung leichter geographiſcher Begriffe. Kenntniß 
des Globus. 2 Std. w. Rohnke. 

Schreiben. Uebung der deutſchen und lateiniſchen Schrift mit Benutzung der Scherfling- 
ſchen Hefte. 5 Std. wöchentlich. Rohnke. 

Geſang. Einüben einſtimmiger Volkslieder nach dem Gehör. Kenntniß der Noten. Leichte 
Uebungen in der Tonart C-dur. 2 Std. w. Rohnke. 


Gre Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Pfefferkorn. 


Religion. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente. Die drei erſten 
Hauptſtücke. Lernen von Sprüchen und Liederverſen. 3 Std. w. Pfefferkorn. 

Deutſch. Leſen im Leſebuch von Paulſiek für Septima. Memoriren von Gedichten. Kennt⸗ 
niß des Haupt-, Fürs, Zahl-, Zeit⸗, Eigenſchafts⸗ und Verhältnißwortes; Uebungen im Dekliniren 
und Conjugiren; die Beſtaudtheile des einfachen Satzes. Wöchentlich ein Diktat, täglich eine Abſchrift 
theils in deutſcher theils in lateiniſcher Schrift. 8 Std. w. Pfefferkorn. 

Rechnen. Die vier Species mit benannten Zahlen. Reſolviren und Reduciren. Die 
Verbindung der Addition und Subtraction, ſowie der Multiplication und Diviſion mit ſteter Berück⸗ 
ſichtigung des Kopfrechnens. 6 Std. w. Pfefferkorn. 

Geographie. Geſtalt und Bewegung der Erde. Die Gradeintheilung. Die Zonen. 
Ueberſicht über die Länder und Meere. Verſtändniß der Karte. 6 Std. w. Pfefferkorn. 

Schreiben. Uebung der deutſchen und lateiniſchen Schrift nach den Heften von Scherfling. 
4 Std. w. Pfefferkorn. 

Geſang. Einüben einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. Kenntniß des Notenſyſtems und 
der Tonleiter C-dur. Treffübungen. 2 Std. w. Pfefferkorn. 


II. Realſchule. 
Sexta, 


Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Bundſchu, Coet b. im Sommer Lehrer Schmid, im Winter Lehrer 
Buchholz. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. Das erſte Hauptſtück. Auswendig⸗ 
lernen von Sprüchen und Liedern. 3 Std. w. Coet. a. Bundſchu, Coet. b. Hertel. 

Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen, mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf das Zerlegen der Zahlen. Die Bruchrechnungen. Vorübungen für die Regeldetri. 5 Std. w. 
Coet, a. Bundſchu, Coet. b. Hertel. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung auf der Erde nach 
Voigt's Leitfaden. Curſ. I. 3 Std. w. Coet. a. Bitter Coet. b. im Sommer Schmid, im Win⸗ 
ter Buchholz. 

Deutſch. Rede- und Satztheile. Einiges aus der Wortbildung. Dictate. Leſen und Wie⸗ 
dererzühlen des Geleſenen. Anfertigung kleiner Aufſätze. Declamations-Uebungen. 5 Std. w. 
Coet. a. Bundſchu, Coet. b. im Sommer Schmid, im Winter Buchholz. 

Lateiniſch. Die fünf Declinationen, die Adjectiva, Pronomina, Numeralia, die vier re⸗ 
gelmäßigen Conjugationen nach F. Schultz, kleine lateiniſche Sprachlehre, §. 1 — 94. Mündliche 
und ſchriftliche Ueberſetzungen aus F. Schultz, Uebungsbuch §. 1 — 67. Exereitien und Extempora⸗ 
lien. 8 Std. w. Coet. a. und b. im Sommer Schmid, im Winter Buchholz. 
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Schreiben. Die deutſche und lateiniſche Schrift in geordneter Folge nach Vorſchriften an 
der Wandtafel und mit Benutzung der Scherfling'ſchen Normal-Schreibhefte. 3 Std. wöch. Coet. 
a. und b. Hertel. 

Geſang. Kenntniß der Noten. Treffübungen. Ein⸗ und zweiſtimmige Lieder. 2 Std. w. 
Coet. a. und b. combinirt. Bundſchu. 


Quinta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Schmidt, Coet. b. Candidat Dr. Oſieeki. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments. Das 2. Hauptſtück. Bibelſprüche 
und Kirchenlieder. 3 Std. wöch. Coet. a. Schmidt, Coet. b. Hertel. 

Rechnen. Wiederholung der Bruchrechnungen und Anwendung derſelben auf die Regeldetri 
und die damit zuſammenhängenden Rechnungsarten. Die Decimalbrüche. 4 Std. wöch. Coet. a. 
Bundſchu; Coet. b. Gutzeit. e 

Geographie. Wiederholung des Penſums von Sera. Curſus II. nach Voigt's Leit⸗ 
faden. 3 Std. wöch. Coet. a. Pütter; Coet. b. Hertel. 

Naturgeſchichte. Die Wirbelthiere nach Schilling. 2 Std. wöch. Gast a. und b. 
Schmidt. 

Deutſch. Der einfache und erweiterte Satz. Die Redetheile mit Ausſchluß der Conjunc⸗ 
tionen. Dictate und Aufſätze. 4 Std. wöch. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Dr. Oſieeki. 

Lateiniſch. Das Deponens, die periphraſtiſche Conjugation, die unregelmäßigen Verba, 
Adverbia, Präpoſitionen. (F. Schultz, kleine lateiniſche Sprachlehre S 95 — 164). Mündliche und 
ſchriftliche Ueberſetzungen aus F. Schultz, Uebungsbuch, §. 68 — 110. Exercitien und Extemporalien. 
6 Std. wöch. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Dr. Oſiecki. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Ploetz, Elementarbuch, Lection 1 — 60. Einübung von 
avoir und ötre, ſowie der einfachen Formen des regelmäßigen Verbs der 1. Conjugation. Exercitien 
und Extemporalien. 5 Std. wöch. Coet. a. Schmidt; Coet. b. Dr. Oſiecki. 

Zeichnen. Uebung der geraden und krummen Linien an einfachen ſymmetriſchen Figuren, 
welche vor den Schülern an der Wandtafel entworfen und beſprochen wurden. 2 Std. wöch. Coet. 
a. und b. Wolff. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift in Sätzen nach Scherfling's Normal⸗Schreib⸗ 
Heften. Uebungen im Tactſchreiben. 2 Std. wöch. Coet. a. und b. Hertel. 

Geſang. Einüben von eins, zwei⸗ und dreiſtimmigen Liedern. Kenntniß der Intervalle, 
Tactarten und Vorzeichnungen. Treffübungen. 2 Std. wöch. Coet. a. und b. combinirt. Bund ſchu. 


Quarta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Gutzeit; Coet. b. Realſchullehrer Pütter. 


Religion. Erklärung des dritten, Wiederholung des erſten und zweiten Hauptſtücks. Lec⸗ 
türe und Erklärung der Apoſtelgeſchichte. Memoriren von Kirchenliedern und Bibelſprüchen. 2 Std. 
wöch. Coet. a. Gutzeit; Coet. b. Püt ter. 

Mathematik: a. Arithmetik. Wiederholung der Decimalbrüche mit Erweiterungen. Zu⸗ 
ſammengeſetzte Regeldetri, Zins, Rabatt-, Geſellſchafts⸗ und Miſchungsrechnung. Proportionen und 
ihre Anwendung auf die genannten Rechnungen. 2 Std. wöch. Coet. a. Gutzeit; Coet. b. Pelzer. 
b. Geometrie. Die Planimetrie nach Kambly's Leitfaden bis zur Kreislehre. §. 1—81, dazu 
§. 111—117. Einzelne Lehrſätze und Aufgaben wurden ſchriftlich ausgearbeitet. 4 Std. wöch. 
Cost. a. Gutzeit; Coet. b. Pelzer. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Beſchreibung der äußeren Organe der Pflanzen, namentlich 
der Blüthe, behufs Einordnung der häufiger vorkommenden Pflanzen in die Klaſſen des Linns'ſchen 
Syſtems. Im Winter: Die Wirbelthiere nach Schilling. 2 Std. wöch. Coet. a. und b. Schmidt. 
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Geſchichte. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen. Römiſche Ge⸗ 
ſchichte bis Titus. 2 Std. wöch. Coet. a. Dr. Oſiecki; Coet. b. im Sommer Dr. Oſiecki; im 
Winter Engelhardt. 

Geographie. Politiſche Geographie der außereuropäiſchen Länder nebſt Wiederholung der 
phyſiſchen nach Voigt's Leitfaden. 2 Std. wöch. Coet. a. Dr. Oſieckiz Coet. b. im Sommer 
Dr. Oſiecki, im Winter Engelhardt. 

Deutſch. Erläuterung des gebundenen und gefügten Satzes, ſowie der Hauptregeln der 
Interpunction. Lectüre aus dem entſprechenden Theil des Leſebuchs von Hopf und Paulſiek und 
Analyſe des Geleſenen. Memoriren von Gedichten. Aufſätze hiſtoriſchen und beſchreibenden Inhalts. 
3 Std. wöch. Coet. a. Gutzeit; Coet. b. Pütter. 

Lateiniſch. Wiederholung des grammatiſchen Penſums von Serta und Quinta mit Er- 
weiterungen nach F. Schultz, „kleine lateiniſche Sprachlehre“. Die unregelmäßigen verba composita; 
Adverbien und Conjunctionen; Participial⸗Conſtructionen, accusativus cum infinitivo, ablativi con- 
sequentiae, Conſtruction der Städtenamen. Extemporalien und Exercitien; mündliches und ſchriftliches 
Ueberſetzen aus den entſprechenden 88. des Uebungsbuches von Schultz. 6 Std. wöch. Coet. a. Gut⸗ 
zeit, Coet. b. Pütter. b 

Franzöſiſch. Wiederholung des Penſums von Quinta nach Plötz's Elementargrammatik. 
Einübung des in den Leetionen 61 — 112 enthaltenen grammatiſchen Stoffes. Uebungen im münd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Ueberſetzen uach denſelben Lectionen; Exereitien und Extemporalien. 5 Std. w. 
Coet. a. im Sommer: Dr. Eichner, im Winter: Dr. Oſiecki; Coet. b. Gutzeit. 

Zeichnen. Weitere Uebung der geraden und krummen Linien an Vorlegeblättern. Copiren 
leichter Köpfe, Theile des menſchlichen Körpers, Ornamente, Arabesken und Laudſcha ften mit bon: 
derer Berückſichtigung der Contour. 2 Std. wöch. Wolff. 

Geſang. Kenntniß der gebräuchlichen Tonarten, Treffübungen und Einübung zweis und 
dreiſtimmiger Lieder. 1 Std. wöch. Coet a. und b. combinirt. Bundſchu. 


Unter-Tertia. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Dr. Kiehl; Coet. b. Realſchullehrer Dr. Haſſencamp. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des A. T. von der Theilung des Reiches an. Wiederho⸗ 
lung des lutheriſchen Katechismus und Erklärung der Sonntags-Evangelien. Lernen von Kirchenlie— 
dern. 2 Std. w. Coet. a. und b. combinirt. Püt ter. 

Mathematik. a. Arithmetik. Die vier erſten Operationen der Buchſtabenrechnung. Aus⸗ 
ziehen der Quadrat- und Kubikwurzel. Gleichungen des erſten Grades. 3 Std. w. b. Geometrie. 
Kreislehre. Vergleichung, Theilung und Ausmeſſung geradliniger Figuren. Löſung von Aufgaben. 
Repetition des Curſus von Quarta. 3 Std. w. Coet. a. Dr. Kiehl, Coet. b. Pelzer. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Beſchreibung von häufiger vorkommenden 
Pflanzen. Grundzüge des Linné'ſchen Syſtems. Im Winter: Ueberſicht des Thierreichs nach Schil- 
ling's Grundriß. 2 Std. w. Coet. a. Pelzer; Coet. b. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Wiederholung der griechiſchen und römiſchen Geſchichte. Geſchichte der Völ⸗ 
kerwanderung und des Mittelalters mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen Kaiſer. 2 Std w. 
Coet. a. und b. Dr. Haſſencamp. 

Geographie. Deutſchland in phyſiſcher und politiſcher Beziehung, mit beſonderer Berück- 
ſichtigung Preußens. 2 Std. w. Coet. a. und b. Dr. Haſſencamp. a 

Deutſch. Der zuſammengeſetzte Satz. Lectüre aus dem Leſebuche von Hopf und Paul⸗ 
fiel. Vorträge und Aufſätze. 3 Std. w. Coet. a. Pelzer; Coet. b. Haſſencamp. 

Lateiniſch. Congruenz- und Caſuslehre nach der Grammatik und dem Uebungsbuche von 
F. Schultz. Lectüre aus Nepos und Phädrus. Exercitien und Extemporalien. 5 Std. w. Coet. a. 
und b. Dr. Haſſencamp. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz II. Leetion 1— 23. Wiederholung der Elementar- 
grammatik. Exercitien und Extemporalien. Lectüre aus Rollin: Hommes IIlustres. 4 Std. w. 
Coet. a. Dr. Kiehl; Coet. b. im Sommer Dr. Eichner, im Winter Dr. Kiehl. 
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Engliſch. Grammatik und Lectüre nach dem Elementarbuch von Schmitz. Exereitien und 
Extemporalien. 3 St. w. Coet. a. Dr. Kiehl; Coet. b. Der Director. 

Zeichnen. Weitere Uebung im Copiren leichter Köpfe, Ornamente, Arabesken und Land⸗ 
ſchaften mit beſonderer Berückſichtigung des Schattens. 2 Std. w. Coet. a. und b. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Ober-Tertia. 


Ordinarius: Coet. a. im Sommer Oberlehrer Dr. Böning, im Winter Oberlehrer Dr. Görres; Coet. b. im 
Sommer Realſchullehrer Dr. Eichner, im Winter Realſchullehrer Engelhardt. 


Religion. Memoriren von Kirchenliedern und Pſalmen. Bibelkunde. Erklärung von 
verſchiedenen Abſchnitten der heiligen Schrift. 2 Std. w. Coet. a. und b. Pütter. 

Mathematik. Arithmetik. Repetition der Buchſtabenrechnung und Ausziehung der Qua 
drat⸗ und Kubikwurzeln, Gleichungen des erſten und zweiten Grades mit einer und mit mehreren 
Unbekannten. 3 Std. w. Coet. a. Pelzer; Coet. b. Dr. Schultz. b. Geometrie. Proportionali⸗ 
tät und Aehnlichkeit der Figuren. Berechnung der regulairen Polygone und des Kreiſes nach Kam⸗ 
bly. Aufgaben. 3 Std. w. Coet. a. Pelzer, Coet. b. Dr. Schultz. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Ueberſicht des Pflanzenreichs. Im Winter: Darlegung 
der allgemeinen Eigenſchaften der Körper, ſowie ihres Verhaltens an der Luft, zum Waſſer, zur 
Wärme und zum Licht im Anſchluß an die Betrachtung bekannter Mineralien. 2 Std. w. Coet. a. 
und b. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Deutſche und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. 2 Std. w. Coet. a. im 
8 Dr. Schultz, im Winter Engelhardt; Coet. b. im Sommer Dr. Eichner, im Winter 
Engelhardt. 

g Geographie. Die Staaten Europas, ſpecieller das deutſche Reich nach Voigt. 2 Std. w. 
Coet. a. im Sommer Dr. Schultz, im Winter Engelhardt; Coet. b. im Sommer Dr. Eichner. 
im Winter Engelhardt. 

Deutſch. Der zuſammengeſetzte Satz. Lectüre nach Hopf und Paulſiek. Aufſätze und 
Declamation. 3 Std. w. Coet a. im Sommer Dr. Boening, im Winter Dr. Görres, Coet. b, 
im Sommer Dr. Eichner, im Winter Engelhardt. 

Lateiniſch. Syntax nach F. Schultz, Lectüre: Caesar, de bello gallico lib. I. Exereitien 
und Extemporalien. 5 Std. w. Coet. a. im Sommer Dr. Böning, im Winter Dr. Görres 
Coet. b. im Sommer Dr. Eichner, im Winter Engelhardt. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz II. bis zum Abſchnitt über die Wortſtellung. Exer⸗ 
citien und Extemporalien. Lectüre aus Herrig's La France Litteraire, Stücke von Lamartine, Thierry, 
Thiers, X. de Maistre, Barthelemy, Rollin, Béranger und A. Chenier. Im Sommer Coet. a. 
Dr. Böning, im Winter Dr. Görres. Coet. b. Dr. Kiehl. 

Engliſch. Grammatik nach Schmitz bis zur Satzlehre. Exercitien und Extemporalien. Lee⸗ 
türe aus Herrig's Classical Authors: Defoe, Swift, Ch. Lamb, Macaulay, Burns und Byron. Im 
Sommer Coet. a. Dr. Böning, im Winter Dr. Görres. Coet. b. Dr. Kiehl. 

Zeichnen. 3. Im practiſchen Zeichnen: Anfänge des Plan- und Bauzeichnens. Kopiren 
ſchwerer Landſchaften, Köpfe, Arabesken und Ornamente mit Eſtampe, Feder, Tuſche und mit An⸗ 
wendung von zwei Kreiden. Im Winter daneben b. im theoretiſchen Zeichnen: die Projectionslehre 
und die Anfänge der Perſpective. 2 Std. wöch. Coet. a. und b. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Secunda. 


Ordinarius: Coet. a. Profeſſor Dr. Weigand, Coet. b. Oberlehrer Dr. Schultz. 


Religion. Leben Jeſu nach Johannes. Die Anfänge der Kirchengeſchichte im Anſchluß 
an die Lectüre der Apoſtelgeſchichte. Geleſen wurden außerdem die kleineren pauliniſchen Briefe, der 
Brief Jacobi und der erſte Brief Petri. Coet. a. und b. Pütter. 


4* 


Der Mond in den Anſchauungen der Nalurvölleer. 


— [> — 


Die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der menſchlichen Urgeſchichte haben zur 
Genüge dargethan, daß ſich alle Volksſtämme in gleicher Weiſe entwickelt haben. Auch die 
gebildetſten Racen haben einſt eine Culturſtufe durchlaufen, in der fie ſich, wie noch jetzt ein- 
zelne Stämme Auſtraliens und Africas, der ſteinernen Waffen und Geräthe bedienten; bei 
allen Nationen, ſelbſt bei denjenigen, die jetzt die reichhaltigſten Litteraturen beſitzen, hat ſich 
die Sprache einſtmals auf dem rohen Zuſtande der Flexionsloſigkeit befunden, fie hat die 
mannichfaltigſten Stufen durchlaufen müſſen, ehe ſie ſich bis zu ihrer heutigen reichhaltigen 
Gliederung und Flexionsfähigkeit erheben konnte. Aber noch mehr, auch die religiöſen An— 
ſchauungen der Völker, ihre Mythologien haben ſich alle in gleicher Weiſe entwickelt. 

Die Erſcheinungen des Himmels, wie ſie im Rollen des Donners, im geſchlängelten 
Blitze, im glänzenden Empor- und Niedertauchen des Sonnenballes hervortreten, ſind dem 
Naturmenſchen überall unerklärlich und daher wunderbar geweſen. Aber wenn er auch dieſe 
Naturereigniſſe auf natürlichem Wege nicht zu deuten vermochte, ſo ſuchte er ſich doch wenig— 
ſtens eine Vorſtellung davon zu machen, indem er die ihm unbekannte Erſcheinung mit den 
bekannten Gegenſtänden ſeiner Umgebung zuſammenhielt und verglich. Sah er zum Beiſpiele 
die Wolke, die ſich in gewaltigen Maſſen wunderbar ausgezackt am Himmel aufthürmte, ſo 
hielt er ſie für ein ungeheures Felsgebirge; ſah er dagegen, wie ſich aus der Wolke Ströme 
befruchtenden Regens ergoſſen, ſo glaubte er in ihr eine Milch ſpendende Himmelskuh zu 
erblicken. Der Blitz erſchien ihm, je nachdem er in grader Linie herabſchoß, oder ſich ſchläu— 
gelnd in den Wolken bewegte, bald als ein goldener Speer, bald als eine feurige Schlange, 
oder auch als blauer Faden. Die Sonne war ihm entweder ein glänzender Vogel, oder ein 
goldenes Rad oder ein den Himmel durchfliegendes Roß u. ſ. w. So ſind in ähnlicher Weiſe 
faſt alle Naturerſcheinungen durch derartige Vergleiche ausgedrückt worden. 

Da nun bei allen Völkern, die auf derſelben niedrigen Stufe der Cultur ſtehen, der 
Geſichtskreis ungefähr der gleiche iſt, da ſie die gleichen Hantirungen ausüben, die gleichen 
Geräthe, die gleichen Hausthiere beſitzen, ſo iſt es natürlich, daß dieſe verſchiedenen Völker, 
wenn ſie die Erſcheinungen des Himmels vergleichungsweiſe ausdrücken wollten, ſich ungefähr 
der gleichen Bilder bedienen mußten. 

Aber auf dieſer primitiven Stufe der Naturbetrachtung blieben die Völker nicht ſtehen. 
Sobald man einmal wahrgenommen hatte, wie das ganze menſchliche Leben von den Erſchei— 
nungen des Himmels beeinflußt wurde, wie die Sonne dem Menfchen Licht und Wärme, wie 
der Regen feinen Aeckern Fruchtbarkeit gewährte, wie ihm von dem Gewitter Tod und Vers 
nichtung drohte, da war es ganz natürlich, daß die bedeutſamen Naturereigniſſe, je nach ihrer 
Wirkung, ihm entweder Bewunderung und Dankbarkeit, oder Furcht und Schrecken einflößten. 
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Mathematik. Logarithmen, Stereometrie, planimetriſche Conſtructionen, Repetition der 
Gleichungen. 5 Std. w. Coet. a. und b. Dr. Stürmer. 

Phyſik, experimentale. Statik, Mechanik, Wärmelehre. 2 Std. w. Coet. a. Dr. Stür⸗ 
mer; Coet. b. Dr. Kleinert. N 

Chemie. Die Gruppen der 1, 2, 3- und A-werthigen Elemente nebſt den wichtigſten Ver⸗ 
bindungen wurden nach Schreiber's Grundriß beſprochen und durch Experimente erläutert. 2 Std. w. 
Coet. a. und b. Dr. Kleinert. E 

Naturgeſchichte. Mineralogie. Oryktognoſie. Die wichtigſten Brenze, Steine, Erze 
und Salze nach Schilling's Leitfaden. 2 St. w. Coet. a. und b. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Römiſche Geſchichte, Repetition der griechiſchen. 3 Std. w. Dr. Schultz. 

Deutſch. Lectüre: Bruchſtücke aus Leſſing's Dramaturgie (Hopf und Paulſiek); Schiller's 
Jungfrau von Orleans; Göthe's Iphigenie auf Tauris. Metrik. Satzlehre. Aufſätze. 3 Std. w. 
Coet. a. Dr. Weigand; Coet. b. Dr. Schultz. 

Lateiniſch. Geleſen wurde aus Livius lib. XXII., e 44 — 61, ferner in Coet. a. Ovid. 
Metam. I. und Einzelnes aus VIII.; in Coet. b. Virgil. Aen. II. Wiederholung der Grammatik 
an Erereitien und Extemporalien. 4 Std. w. Coet. a. Der Director. Coet. b. Dr. Schultz. 

Franzöſiſch. Schullectüre aus Herrig: Moliöre, PAvare; Mignet; Thiers; Barante; 
V. Hugo. Privatlectüre in franzöſiſcher Sprache beſprochen: Rollin, IIistoire Romaine. Gram⸗ 
matik nach Plötz II. vom Pronom bis zu Ende und Repetition des Vorhergehenden. Cxereitien und 
Extemporalien. 4 Std. w. Coet. a. Dr. Weigand; Coet. b. im Sommer Dr. Böning, im 
Winter Dr. Görres. 

Engliſch. Schullectüre aus Herrig: D’Israeli, Chesterfield, Robertson, Burns, Byron. 
Privatlectüre, in engliſcher Sprache controlirt, aus demſelben: Radcliffe, Scott, Bulwer, Macaulay, 
Lamb. Grammatik nach Schmitz: Conſtruction, Congruenz, Rection, Verbum. Exercitien und Ex⸗ 
temporalien. 3 Std. w. Coet. a. und b. Dr. Weigand. 

Zeichnen. a. praktiſches Zeichnen wie in Obertertia. Daneben im Winter b. im theo⸗ 
retiſchen Zeichnen: Fortſetzung der Perſpective. 2 Std. w. Coet. a. und b. Wolff. 

Geſang. Vide Prima. 


Prima. 
Ordinarius: Der Director. 


Religion. Sommer ⸗Semeſter: Geſchichte der chriſtlichen Kirche (I. Theil) vor der Refor⸗ 
mation. Winter⸗Semeſter: Geſchichte der chriſtlichen Kirche (II. Theil) nach der Reformation. 
2 Std. w. Serno. 

Mathematik. Analytiſche Geometrie, Kegelſchnitte, ſphäriſche Trigonometrie. Repetition 
des Penſums der Secunda. 5 Std. w. Dr. Stürmer. 

Phyſik, mathematiſche. Statik, Mechanik, Wärmelehre. 3 Std. w. Dr. Stürmer. 

Chemie. Repetition und Erweiterung des Secundaner-Penſums nach Schreiber's Grund⸗ 
riß. Im Sommer wurden bei Repetition der Salze die für die qualitative Analyſe wichtigeren Reac- 
tionen berückſichtigt, im Winter kam die Technologie der Kaliſalze zu eingehender Beſprechung. 
2 Std. w. Dr. Kleinert. 

Naturgeſchichte. Grundlehren der phyſikaliſchen Geographie. 1 Std. w. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Geſchichte der neueren Zeit, Wiederholung der alten und mittleren. 3 Std. w. 
Dr. Schultz. 

Deutſch. Ueberſicht der geſchichtlichen Entwicke lung der deutſchen Sprache. Die wichtigſten 
Abſchnitte aus der Litteraturgeſchichte. Erörterung und Correctur der Aufſätze. 3 Std. w. Der 
Director. 

Lateiniſch. Geleſen wurde die Germania des Tacitus und eine Auswahl von Oden des 
Horaz. Repetition einzelner Theile der Grammatik. 3 Std. w. Der Director. 

Franzöſiſch. Schullectüre aus Herrig: Racine, [Athalie; Lamennais, Feuillet. Privat⸗ 
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lectüre, in franzöſiſcher Sprache controlirt: Salvandy, Jean Sobieski, Barante, Histoire de Jeanne 
d'Arc; Lamartine, Mort de Louis XVI. (Göbel's Bibliothek) Synonymen und Homonymen. Minds 
liche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus Schiller's dreißigjährigem Kriege. Repetition der Gramma⸗ 
tik. Auſſätze. 4 Std. w. Dr. Weigand. 

Engliſch. Schullectüre. Shakespeare, Macbeth. Aus Herrig: Sam. Johnson. Privat⸗ 
lectüre, in engliſcher Sprache beſprochen: Schütz, Hist. ser. II, 2. Synonymen und Homonymen. 
Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzuugen aus Schiller's dreißigjährigem Kriege. Repetition der Gram⸗ 
matik. Aufſätze. 3 Std. w. Dr. Weigand. 

Zeichnen. a. Im praktiſchen Zeichnen: Zeichnen nach Gypsmodellen. Practiſche Anwen⸗ 
dung der perſpectiviſchen Regeln durch Aufnahmen geeigneter Baulichkeiten der Stadt. b. im theore⸗ 
tiſchen Zeichnen: Repetition der Perſpective. Geometriſches Zeichnen, namentlich Löſung ſolcher Auf- 
gaben aus der zeichnenden Geometrie, welche bei den verſchiedenen Bauhandwerken am häufigſten zur 
Anwendung kommen. Fortſetzung der geometriſchen Projection. 3 Std. w. Wolff. 

Geſang. Die Schüler der oberen Klaſſen ſind mit den geübteren der unteren zur erſten 
Geſangklaſſe vereinigt. Eingeübt wurden kirchliche Chorgeſänge, Motetten, vierſtimmige Lieder. 
2 Std. w. Bundſchu. 


Katholiſcher Religions⸗ Unterricht. 
A. Vorſchule. 


Klaſſe 1, 2 und 3 combinirt. 
Vom heiligen Kreuzzeichen, Einübung des Vaterunſers, des engliſchen Grußes, des apoſto⸗ 
lichen Glaubens, Auswendiglernen der allgemeinen Katechismus⸗Tabelle, Erklärung der erſten vier 
Glaubensartikel nach Deharbe No. 3. Ausgewählte bibliſche Erzählungen aus dem alten und neuen 


Teſtament. 2 Std. w. Wencek. 
b. Realſchule. 


Zweite Abtheilung: Sexta, Quinta, Quarta und U.-Tertia combinirt. 

Die Lehre von den Geboten im Allgemeinen, im Beſonderen die Lehre von den zehn Ge— 
boten Gottes, von den fünf Geboten der Kirche, von der Sünde, von der Tugend und von der 
chriſtlichen Vollkommenheit nach Deharbe No. 1 und 2. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. 
2 Std. w. Wencek. 

Erſte Abtheilung: O,-Tertia, Secunda, Prima combinirt. 

Einleitung in die Dogmatik. Die Lehre von Gott, von Gottes Daſein und von den gött⸗ 
lichen Eigenſchaften. Kosmologie. Die Lehre von der Erſchaffung der Welt, von den Engeln und 
den Menſchen und von der Erbſünde. Kirchengeſchichte von Conſtantin dem Großen bis zum VIII. 
Jahrhundert. Repetition des Penſums vom vorhergehenden Jahre nach Martins Lehrbuch der ka⸗ 
tholiſchen Religion. 2 Std. w. Wencek. 


Unterricht im Polniſchen. 
Abtheilung III. 
Leſen und Ueberſetzen aus J. Wolinski's Elementarbuch, 8. 1 — 10. Uebungen in der 
Orthographie und kleine Dictate. 2 Std. w. 
Abtheilung II. 


Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus J. Wolinski's Elementarbuch S 5 — 14. Er 
ereitien und Extemporalien. 2 Std. w. 
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Abtheilung I. 


Sämmtliche Redetheile. Leſen und Wiedererzählen des Geleſenen aus Poplinski's Wypisy. 
Orthographiſche Uebungen und Anfertigung kleiner Aufſätze. 2 Std. w. Gieburowski. 


Turnunterricht. 


Der Turnunterricht wurde im Sommer in 6 Abtheilungen ertheilt; im Winter übte eine 
Auswahl der beſten Turner in 4 Abtheilungen unter Leitung des Oberlehrers Dr. Kleinert. 


Themata der Aufſätze in den drei oberen Klaſſen von Oftern 
1872 bis Ger 1873. 


Ober-Tertia Coet. b. 


1. Caeſar als Beſieger Galliens und Geſchichtsſchreiber ſeiner galliſchen Feldzüge. 2. Wa⸗ 
rum ich meine Heimath liebe. 3. Athene als Schutzgöttin des Telemach. (Nach Homer). 4. a. Iſt 
Undank wirklich der Welt Lohn? b. Athene als Schützerin des Odyſſeus auf Ithaka vor dem 
Kampfe mit den Freiern. (Nach Homer). 5. a. Aus der Lebensgeſchichte eines Blinden. b. Aus der 
Lebensgeſchichte eines Undankbaren. 6. a. Philotas. (Nach Leſſing's Drama). b. Der helvetiſche 
Krieg. (Nach Caesar, bell. gall. L 1 — 29.) 7. Was erzählt Schiller im „Siegesfeſt“ von Ulyſ⸗ 
ſes, Ajax, Diomedes und Hektor? 8. Guſtav Adolph und Wallenſtein. Ein Vergleich. 9. Der 
Segen des Ackerbaues. 10. Auf welche Weiſe ehrten die Griechen ihre geſtorbenen Helden beim 
Leichenbegängniß? (Nach Ilias 23.) 11. Wie unterdrückte Caeſar die Furcht feiner Soldaten vor 
den Germanen? (Klaſſen⸗Arbeit.) 12. Dispoſition von Schiller's Abhandlung: „Die Belagerung 
von Antwerpen durch den Prinzen Alexander von Parma.“ 


Ober-Tertia Coet. a. 


1. Warum hat Hannibal trotz ſeiner Siege Rom nicht erobern können? 2. Der Zorn 
des Achill. (Nach Homer.) 3. Welche Männer haben zur Gründung und Entwickelung des atheni⸗ 
ſchen Freiſtaates am meiſten beigetragen? 4. a. Diomedes. (Nach Homer). b. Berühmte Freundes⸗ 
paare. 5. Robinſons Angriff auf die Wilden. (Nach Defoe.) 6. Caeſars Krieg mit den Helvetiern. 
(Nach Caes. b. G. I, 1 — 29.) 7. Telemach's Reife nach Pylos und Sparta. (Nach Homer.) 8. Der 
Bau eines Hauſes (Klaſſenarbeit). 9. Themiſtokles. (Nach Corn. Nepos.) 10. Reiſe eines jungen 
Griechen aus Großgriechenland nach Olympia im Jahre 480. (Nach E. Curtius und Barthelemy.) 
S 1; E Hofhaltung auf Scheria. (Nach Homer.) 12. Ein Tag aus dem Leben eines Förſters. (Nach 

Kinkel.) 


Secunda Coet. b. 


1. Wiſſen ift Macht. 2. Die Schlacht bei Cannae. 3. Der Menſch im Kampfe mit 
den Elementen. 4. Der Charakter Johanna's nach dem Prologe zu Schiller's Jungfrau von Orleans. 
5. Warum verweigerte der Senat den nach der Schlacht bei Cannae gefangenen Römern die Auslö⸗ 
ſung? 6. Wie wird die Jungfrau von Orleans nach Schiller's Dichtung ſchuldig? 7. Per as- 
pera ad astra. 8. Am ſchlimmſten iſt der Feind, der in der Bruſt ſich birgt. 9. Sulla's Leben. 
10. La grandmdre von Victor Hugo in deutſche Quinare übertragen. 11. Caeſar's Kampf ge⸗ 
gen Pompejus und die Optimaten. 12. Laocoon's Tad aus Virgil's Aenels in deutſche Hexameter 
übertragen. 
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1. Erklärung dreier Schiller'ſchen Räthſel nach freier Auswahl. 2. Typiſche Charaktere 
der Ilias. 3. Unterſchied der Synonyma: faul, träge, laß, läſſig, phlegmatiſch, verdroſſen, nachläſſig, 
fahrläſſig. 4. Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, dem bleiben die Füße unbedeckt. (Chrie.) 
5. Bericht über die Privatlectüre. 6. Rede des Columbus an ſeine Schiffsmannſchaft, welche, ent- 
muthigt, ihn zum Aufgeben feiner Entdeckungsreiſen nöthigen will. 7. Johanna und Montgommery 
(Schiller, Jungfr. v. Orl., Act II, Scene 6 — 8.) 8. Der Selbſtmord. (Ein Geſpräch.) 9. Metriſche 
Uebertragung der Rede der Iphigenie in Racine, Iphigenie, Acte 4, Scene 4. 10. Metriſche Ue⸗ 
berſetzung eines Bruchſtücks aus Longfellow's Evangeline. 11. Caeſar's Kampf gegen Pompejus 
und die Optimaten. 12. Der Charakter der Iphigenie in Göthe's gleichnamigem Drama. 


Prima. 
Deutſch. 

b 1. Lob der Fußreiſen. 2. Der geſchäftige Müßiggang. 4. Man ſindet leichter Mitleid als 
Mitfreude. 4. Ueber den Grund des Vergnügens an tragiſchen Gegenſtänden. (Nach Schiller.) 
5. Peu de maximes sont vraies A tous 6gards. (La Rochefoucauld.) 6. In Sturm die Sonne 
ſpiegelt nicht Im Meer ihr heilig Angeſicht. (M. Claudius.) 7. Gedenke zu leben! (Göthe.) 
8. Gloriam qui sprevit, veram habebit (Liv. XXII, 39.) 9. Nach glücklich beſtandenen Gefahren 
zeigen Völler auch einen Aufſchwung der inneren Entwickelung. 10. Der Menſch ſpricht, weil er 
denkt. 11. Arbeit iſt des Blutes Balſam, Arbeit iſt der Tugend Quell. (Herder.) (Abiturienten⸗ 
auſſatz). 12. Gehorche, bevor du regieren willſt. 


Franzöſiſch. 

1. La fable de Henri IV par Shakespeare. 2. Histoire de la premiere croisade jusqu’& 
la bataille de Dorylée. 3. Histoire de la première croisade depuis la bataille de Dorylée jus- 
qu’au départ d’Antioche. 4. Histoire de la premidre croisade depuis le siege d’Antioche. 5. La 
mort de Wallenstein. 6. La fable de Macbeth par Shakespeare. 7. Pierre le Grand (premiere 
partie.) 8. Pierre le Grand (seconde partie.) 


Engliſch. 
1. The battle of Azincourt. 2. The fable of the first act of the Rivals by Sheridan. 
3. The fable of the second and third acts of Sheridan’s Rivals. 4. The fable of the fourth and 


fifth acts of the Rivals. 5. The life of John Sobieski. 6. Joan of Arc (first part), 7. Joan 
of Arc (second part). 8. The death of Lewis XVI. 


Themata bei der Abitnrienten- Prüfung zu Oftern 1873. 


Deutſch: Arbeit iſt des Blutes Balſam, 
Arbeit iſt der Tugend Quell. 
Herder. ; 

Franzöſiſch: Frédéric Guillaume de Brandebourg, dit le Grand- Electeur. 

Engliſch: Ein Exercitium. 

Mathematik: 1. Die Querſumme einer zweizifferigen Zahl iſt 11; wird dieſe Zahl mit 
PN de EEN der Ziffern erhaltenen Zahl multiplicirt, fo ift das Product 3478. Welche 

ahl iſt es? 

2. Mit gegebenem Radius einen Kreis zu zeichnen, welcher einen gegebenen Kreis berührt 

und aus einer gegebenen geraden Linie eine Sehne von gegebener Größe ausſchneidet. 
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3. Von einem Paralleltrapez find gegeben die kleinere parallele Seite a=15 m, die beiden 
nicht parallelen Seiten b 13 u und G 20 m, und ein an der Seite b liegender Winkel «= 75 % 
Das Trapez zu berechnen. 

4. Die Oberfläche eines regulären Octaeders iſt 1 200 Ouadratmeter; wie groß iſt der 
Radius, die Oberfläche und das Volumen der umſchriebenen Kugel? 

Phyſik: 1. Wie tief iſt ein Schacht, wenn man das Aufſchlagen eines hineinfallenden 
Steines nach 8 Secunden hört? 

2. Ein Lichtſtrahl fällt unter einem Winkel von 25 Grad auf ein Glasprisma, deſſen bre⸗ 
chender Winkel 45 Grad beträgt. Wie groß iſt der Austrittswinkel und die Geſammtablenkung des 
Strahles? Entwickelung des Geſetzes. 

Chemie: Worauf gründet ſich der Unterſchied der Metalle in Leicht- und Schwermetalle, 
ſo Cp die Eintheilung der Leichtmetalle in Metalle der Alkalien, der alkalischen und eigentlichen Er- 
den! 


B. Verordnungen der Behörden von allgemeinerem Intereſſe. 


Vom 8. April 1872. Empfohlen wird für die Anſtaltsbibliothek: Th. v. Troſchke: „Die 
Militär⸗Litteratur ſeit den Befreiungskriegen;“ und „Das eiſerne Kreuz.“ 

Vom 16. April 1872. Der Lecti onsplan für das Sommerſemeſter 1872 wird „unter den 
dargelegten Verhältniſſen“ genehmigt. 

Vom 18. Mai 1872. Unter Aufhebung der Verfügung vom 2. April 1853 wird für 
den Schluß der Ferien der Sonnabend, für den Wiederanfang des Unterrichts der Montag als geeig⸗ 
net bezeichnet. 

Vom 30. Mai 1872. Mittheilung der für die Directoren-Conferenz des nächſten Jahres 
beſtimmten Themata zur Beſprechung in den Conferenzen und weiterer Erörterung in Referaten. 

Vom 1. Juni 1872. Das Reviſions⸗Gutachten der Königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗ 
Commiſſion für Schleſien und Poſen über die Abiturienten-Arbeiten zu Oſtern 1872 wird mitge⸗ 
theilt. 3 
R Vom 14. Juni 1872. Es wird Bericht erfordert über das Maaß, in welchem die polni⸗ 
ſche Sprache als Unterrichtsſprache gegenwärtig au der Anſtalt zur Anwendung kommt. 

Vom 4. Juli 1872. Die Theilnahme von Schülern an religiöſen Vereinen, wie z. B. den 
Marianiſchen Congregationen, wird verboten. 

Vom 9. Juli 1872. Es wird ein Gutachten gefordert über etwaige Veränderungen in der 
Organiſation der Real- und höheren Bürgerſchulen. 

Vom 14. Juli 1872. Mittheilung über die Bedingungen zum Eintritt als Cadett in die 
Marine. 

Vom 15. Juli 1872. Es ſoll Bericht über den Wechſel der Schüler-Frequenz während 
des Beſtehens der Anſtalt zur Benutzung für die Weltausſtellung in Wien eingeſandt werden. 

Vom 16. Auguſt 1872. Mittheilung, daß einer Betheiligung der Schulen an einer aus 
dem eigenen Volksleben hervorgehenden Feier des 2. September nichts entgegenſteht. 

Vom 7. September 1872. Bericht wird gefordert über die Ordnung des evangeliſchen und 
katholiſchen Religionsunterrichts in Bezug auf die mit demſelben betrauten Lehrer. 1 

Vom 30. September 1872. Empfehlung von: Heis „Atlas coelestis novus“ für die An⸗ 
ſtaltsbibliothek. 

Vom 3. October 1872. Zur Anſchaffung für Schülerbibliotheken wird empfohlen: Kopp, 
„der Krieg Kaiſer Wilhelms 1870 — 1871.“ 

Vom 12. October 1872. Dem Director wird das Referat über die Concentration des 
Sprachunterrichts auf Realſchulen für die dritte Directorenconferenz übertragen. 

Vom 18. October 1872. Es wird Bericht erfordert über die bei den Schülercenſuren an⸗ 
zuwendenden Prädicate. 
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Vom 9. November 1872. Die Zahl der einzuſendenden Anſtaltsprogramme wird auf 361 
feſtgeſetzt. 

Vom 6. Dezember 1872. Es wird Bericht darüber eingefordert, ob der zur Mittheilung 
an die Schüler nicht geeignete Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen vom 17. Septem⸗ 
ber cr. bei dem katholiſchen Anſtaltsgottesdienſte verleſen worden iſt. 

Vom 6. Dezember 1872. Hinfort ſoll die Theilnahme am Unterricht in der polniſchen 
Sprache nur für die den beſonderen polniſchen Abtheilungen bei dem Mariengymnaſium und der 
Realſchule in Poſen und beim Gymnaſium zu Oſtrowo angehörenden Schüler obligatoriſch ſein, für 
alle übrigen höheren Lehranſtalten der Provinz facultativ. 

Vom 18. Dezember 1872. Empfehlung der von Keller herausgegebenen „Deutſchen Schul⸗ 
geſetzſammlung.“ 

Vom 4. Januar 1873. Schülervereinigungen, wie der ſeit dem Jahre 1871 beſtehende 
Walhalla⸗Verein ſind nicht zu verbieten, doch iſt zu verhüten, daß durch ſie eine Ablenkung der 
Schüler von den nächſten Pflichten und ernſteren Studien bewirkt werde. 

Vom 24. Januar 1873. Ueberſendung von Schülerliſten an die Orts-Polizeibehörde zum 
Zwecke der Revaccination wird angeordnet. 

Vom 31. Jannar 1873. Es find bei der nächſten Programm- Ausgabe 54 Exemplare 
mehr als früher einzuſenden, da von Seiten Bayerns und Badens Aufnahme in den Austauſchver⸗ 
band gewünſcht wird. Es wird jedoch ſpäter ein mehr beſchränkter Austauſch eingerichtet werden. 

Vom 8. Februar 1873. Es ſoll eine nach Fächern und Klaſſen geordnete tabellariſche 
Ueberſicht ſämmtlicher an der Anſtalt eingeführten Lehrbücher unter Angabe der Verfügung nach Da⸗ 
tum und Nummer, auf welcher die Einführung beruht, eingeſandt werden. 


C. Chronik. 


Zu Oſtern 1872 verließen uns die ordentlichen Lehrer Herr Böhck und Herr Dr. Kühn; 
der erſtere, um eine Stelle an der ſt. evangeliſchen Mittelſchule in Breslau zu bekleiden, der letztere 
zur Uebernahme einer Lehrerſtelle an der Realſchule in Grünberg. Zu Michaelis 1873 ſchieden aus 
dem Collegium Herr Oberlehrer Dr. Böning und der erſte ordentliche Lehrer, Herr Dr. Eichner, 
erſterer zur Uebernahme einer Oberlehrerſtelle an der höheren Bürgerſchule in Crefeld, letzterer, um 
einem Rufe an das Königl. Gymnaſium in Gneſen zu folgen. Die Vertretung der beiden zu Oſtern 
ausgetretenen Lehrer wurde theils von den Lehrern der Anſtall und dem Unterzeichneten übernommen, 
theils beſchafft durch den Eintritt des Herrn Dr. Oſiecki, Candidaten des h. Schulamts. An Stelle 
des Oberlehrer Dr. Böning wurde zur fünften Oberlehrerſtelle berufen Herr Dr. Gottfried Görres, 
bisher ordentlicher Lehrer am Gymnaſium zu Inowraclaw, an Stelle des Dr. Eichner zur erſten 
ordentlichen Lehrerſtelle Her Max Engelhardt, bisher ordentl. Lehrer am Gymnaſium zu Thorn. 
— Die Vertretung des ſeit September 1871 erkrankten Herrn Buchholz übernahm bis gegen Ende 
des Sommerſemeſters 1872 Herr Hülfslehrer Schmid, der bis dahin an der hieſigen ft. Bürger⸗ 
ſchule beſchäftigt geweſen war; die Vertretung des Herrn Oberlehrers Dr. Kleinert, welcher einen 
Beinbruch erlitten hatte, wurde vom 25. September ab während des 4. Quartals 1872 von den 
Amtsgenoſſen übernommen. 

Seitens der ſtädtiſchen Behörden wurden die Gehälter der Directorſtelle und die der Leh— 
rerſtellen von Neujahr 1873 ab auf folgende Sätze erhöht: 1650 Thlr., 1400 Thlr., 1200 Thlr., 
1150 Thlr., 1100 Thlr., 1000 Thlr., 950 Thlr., 950 Thlr., 900 Thlr., 850 Thlr., 800 Thlr., 
800 Thlr., 750 Thlr., 700 Thlr, 700 Thlr, 700 Thlr., 550 Thlr., 450 Thlr. — Das Schul⸗ 
geld für auswärtige Schüler wird von Oſtern 1873 ab auf 36 Thlr. p. a. erhöht, das für Einhei⸗ 
miſche auf 24 Thlr, bei einem Einkommen von unter 400 Thlr. auf 20 Thlr., und gelten dieſe 
Sätze für die Realſchule und für die Vorſchule. 

Das Stiftungsſeſt der Anſtalt wurde am 28. Mai durch Auszug nach Myslenczynnek gefeiert. 

Am 2. September ward eine Feier zum Andenken an den Sieg bei Sedan veranſtaltet. 
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Die Feſtrede hielt der Director, darauf folgte eine Geſangaufführung, am Nachmittage wurde ein 
Schauturnen veranſtaltet. 

Am 12. September betheiligte ſich die Anſtalt bei der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers und Königs in unſerer Stadt an dem feierlichen Zuge zur Säcularfeier der Vereinigung des 
Netze⸗Diſtriets mit der preußiſchen Monarchie, mit welcher Feier die Stiftung einer Gewerbeſchule 
in Bromberg in Verbindung treten ſoll, ſowie an der vorher vollzogenen Grundſteinlegung zum Bau 
einer neuen evangeliſchen Kirche. 

Am 20. Dezember fand in der Aula ein Actus ſtatt, bei welchem die folgenden muſika⸗ 
liſchen Vorträge und Declamationen geboten wurden: 1. Motette von Rungenhagen. (Erſte Geſang⸗ 
klaſſe.) 2. Alles ſtill in ſüßer Ruh. (Dieſelbe.) 3. Fiſcherlied von Reichardt. (Dieſelbe.) 4. Das 
Hufeiſen von Göthe. (Wendt aus IV. a.) 5. Der kleine Hydriot von W. Müller. (Grundtmann J. 
aus VI. a.) 6. Die Straßburger Tanne von Rückert. (Regener aus III. A. a.) 7. Der Großprah⸗ 
ler nach Aeſop. (Kauſch aus Vorſch. Kl. I.) 8. Oktober, November. Dezember von R. Löwenſtein. 
(Gebauer, Hennig, Kleyer aus Vorſch. Kl. I.) 9. Löwenritt von Freiligrath. (Müller II. aus III. 
B. b.) 10. Hans Euler von Seidl. (Platz aus V. a.) 11. Knabenzeit von Hölty. (Hinz aus VI. b. 
12. Trio von Haydn. (Hertz und Grahn II aus II b.) 13. Leid und Luſt von Sieber. (Wagner 
aus II. a., Hertz und Grahn II. aus II. b.) 14. O sanctissima. (Erſte (Get HL) 15. Scene aus 
dem Kaufmann von Venedig von Shakespeare. (Hufe, Dubislav, Mangelsdorff aus I., Graef, 
Brilles, Muſolff, Groehl, Olszewski, Kaumann aus II. b.) 16. Glaube, Liebe, Hoffnung von 
Weber (Erſte Geſ.⸗Kl.) 17. Wie genlied von Taubert. (Dieſelbe.) 18. Sandmännchen von Erk. 
(Dieſelbe.) 19. Geſellſchaft mit dem Löwen von Luther. (Maſchoewsky aus V. a.) 20. Von des 
Kaiſer's Bart von Geibel. (Jeniſch aus V. a.) 21. Der Pudel von Hey. (Wegner aus Vorſchul⸗ 
Klaſſe III.) 22 Die ſchöne Buche von Möricke. (Munter aus III. A. b.) 23. Hans und die 
Spatzen von Löwenſtein. (Rau aus Vorſch. Kl. II.) 24. Siegfried's Schwert von Uhland. (von 
Boemken aus VI. a.) 25. Knabe und Eſel von Hey. (Borowski aus Vorſch. Kl. I.) 26. Schwer⸗ 
ting, der Sachſenherzog von Ebert. (Heintze aus III. B. b.) 27. Der Storch und die Kinder von 
Löwenſtein. (König aus Vorſch. Kl. II.) 28. Preis der Tanne von Kerner. (Kopka aus IV. a.) 
29. Vergißmeinnicht von Erk. (Erſte Geſ.⸗Kl.) 30. Schlaf, mein Herzenskindchen. (Dieſelbe.) 
31. Stille Nacht. (Dieſelbe.) 

Der Geburtstag des Kaiſers und Königs wurde durch einen Rede- und Geſangsaktus am 
22. März gefeiert. Die Primaner Liebenau, Kiehn, Wichert hielten Reden in deutſcher, franzöſi⸗ 
ſcher, engliſcher Sprache. Den Geſang führte die erſte Geſangklaſſe aus. 

Am 25. März d. J. beehrte der Herr Provinzial-Schulrath Polte die Anſtalt mit feinem 
Beſuche und wohnte dem Unterricht in mehreren Klaſſen bei. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Lehrercollegium der Realſchule zählte im Winter⸗Semeſter 1872/73 folgende Mitglie⸗ 
der: 1) Director Dr. Gerber; 2) Herr Profeſſor Dr. Weigand, erſter Oberlehrer; 3) Herr Dr. 
Schultz, zweiter Oberlehrer; 4) Herr Dr. Stürmer, dritter Oberlehrer; 5) Herr Dr. Kleinert, vier⸗ 
ter Oberlehrer; 6) Herr Dr. Görres, fünfter Oberlehrer; 7) Herr Engelhardt, erſter ordentlicher 
Lehrer; 8) Herr Dr. Haſſencamp, zweiter ordentlicher Lehrer; 9) Herr Pelzer, dritter ordentlicher Lehrer; 
10) Herr Pütter, vierter ordentlicher Lehrer; 11) Herr Dr. Kiehl, fünfter ordentlicher Lehrer; 12) Herr 
Gutzeit, ſechſter ordentlicher Lehrer; 13) vacat, Vertretung durch die Herren Schultz, Weigand, Gut⸗ 
zeit, Schmidt, Pütter und den Director; 14) vacat, Vertretung durch den Candidaten des h. Schul⸗ 
amts, Herrn Dr. Oſiecki; 15) Herr Buchholz, neunter ordentlicher Lehrer; 16) Herr Realſchullehrer 
Schmidt; 17) Herr Realſchullehrer Bundſchu; 18) Herr Zeichenlehrer Wolff; 19) Herr Hülfsleh⸗ 
rer Hertel; 20) Herr Pfarrer Serno; 21) Herr Vicar Wencek; 22) Herr Lehrer Gieburowski. An 
der Vorſchule unterrichteten: 23) Herr Lehrer Pfefferkorn; 24) Herr Lehrer Rohnke; 25) Herr Leh⸗ 
rer Wache. 
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Die Zahl der Schüler betrug im Winterſemeſter 1871/72 720, von denen ſich 540 in 
der Realſchule, 180 in der Vorſchule befanden; im Sommerſemeſter belief ſie ſich auf 697, von 
denen 515 die Realſchule, 182 die Vorſchule beſuchten. Im Laufe des Sommers ſind abgegangen 
56; neu aufgenommen wurden im Winterſemeſter 59, ſo daß die Geſammtzahl der Schüler, welche 
im Winterſemeſter 1872/73 die Anſtalt beſuchten, 700 betrug, von denen ſich 506 in der Real- 
ſchule, 194 in der Vorſchule befanden. 

Der Anſtalt wurden im verfloſſenen Schuljahre drei Schüler durch den Tod entriſſen: der 
Quartaner Albert Hiller, geſtorben am 26. Auguſt 1872; der Sextaner Otto Gürſch, beim Spielen 
auf einem Kahne in der Brahe verunglückt am 15. Mai 1872; und der Quartaner Roman Han⸗ 
delsmann, in Folge des Einathmens von Kohlendunſt am 4. März 1873. 


Im Winterſemeſter 1872/73 waren die Schüler in folgender Weiſe vertheilt: 


a. Realſchule. 


EN Geſammt⸗] Evan⸗ Katho- Jüdiſcher | Deutſcher Polniſcher] ` Gin, Aus- 
| aſſe. zahl. geliſche.] Life. | Religion. | Abkunft. Abkunft.] heimiſche. wärtige. 


x l 
F 14 13 


1 — 13 1 
Secunda Coet. a. 27 22 2 3 26 1 
Seeunda Coet. b. 21 19 1 1 19 2 
Oeertertia Coet. a. 27 20 3 4 25 — 
Obertertia Coet. b. 30 17 3 10 28 2 
Untertertia Coet. a.] 41 35 1 5 41 — 
Untertertia Coet. b. 48 36 2 10 47 1 
Quarta Coet. a. 47 33 5 9 46 1 
Quarta Coet. b. 45 33 2 10 44 1 
Quinta Coet. a... 55 47 — 8 55 — 
Quinta Coet. b.. . 52 40 4 8 50 2 
Serta Geet, a. 49 40 7 2 44 5 
Sexta Coet. b. 50 32 2 16 49 1 


Insgeſammt 
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| 

Bei der unter dem Vorſitze des Königlichen Provinzial-Schulraths Herrn Polte zu Oſtern 
1873 abgehaltenen Abiturientenprüfung erhielten das Zeugniß der Reife: 

1. Hermann Liebenau, aus Groß-Neudorf gebürtig, 21 Jahre alt, evangeliſcher Con⸗ 
feſſion, 9 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Baufach. 

2. Friedrich Kiehn, aus Bromberg gebürtig, 19 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 8 ½ 
Jahr auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Poſtfach. 

3. Reinhold Wichert, aus Montau gebürtig, 20 Jahre alt, mennonitiſcher Confeſ⸗ 
ſion, 8½ Jahr auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Kaufmannsſtande. 
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4. Otto Quaß, aus Bromberg gebürtig, 20 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 12°/2 
Jahr auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Kaufmannsſtande. 

5. Hermann Weigand, aus Bromberg gebürtig, 19 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 
11 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Baufach. 

6. Alfred Falck, aus Graudenz gebürtig, 19 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 10 
Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Militär. 

7. Otto Mangelsdorff, aus Ruſiec bei Erin gebürtig, 20 Jahre alt, evangeliſcher Con⸗ 
feſſion, 9 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Kaufmannsſtande. 

8. Wackaw v. Oborski, aus Melonowo bei Conitz gebürtig, 21 Jahre alt, katholiſcher 
Confeſſion, 7 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Kaufmannsſtande. 

Es wurden Liebenau, Kiehn, Wichert von der mündlichen Prüfung dispenſirt und 
erhielten das Prädicat: „gut beſtanden“; die übrigen hatten: „genügend beſtanden“. 


E. Lehr- Apparate. 


Für die Lehrer-Bibliothek wurden unter anderem angeſchafft: Die Fortſetzungen von 
Littré's dictionnaire; Poggendorff's Annalen; Erſch und Grubers Encyclopädie; Herrig's Archiv; Schmitz, 
franzöſiſche und engliſche Philologie; Stiehl's Centralblatt; Pott's Wurzelwörterbuch pp; außerdem: 
Lexer, mittelhochdeutſches Handwörterbuch; deutſche Dichtungen des Mittelalters ed. Bartſch; Kriſt, 
ed. Graff; La Rochefoucauld, oeuvres; Bartſch, Chrestomathie de ancien Francais: Lettres de 
M. de Sévigné; Lewes, Life of Goethe; Ariſtophanes, überſetzt von Droyſen; Bergk, griechiſche 
Litteraturgeſchichte; Paroemiographi graeci ed. Gaisford; Draeger, hiſtoriſche Syntax der lateiniſchen 
Sprache; Weſtphal, Semaſiologie und Syntax der griechiſchen Sprache; Balfour⸗Stewart, Lehrbuch 
der Phyſik; Heis, Atlas coelestis novus; Reuß, illuſtrirte Morphologie des Blattes; Baſtian, Rechts⸗ 
verhältniſſe bei verſchiedenen Völkern der Erde; Hahn, Sagwiſſenſchaftliche Studien; Rhode, über 
religiöſe Bildung, Mythologie und Philoſophie der Hindus; Stürmer, Geſchichte der Eiſenbahnen; 
H. Home, Grundſätze der Kritik; Locke, Some Thoughts on Education; Laas, der deutſche Unterricht 
auf höheren a Zeller, Geſchichte der Ketten Philoſophie ſeit Leibnitz; Pantschatantra, 
überfegt von Benfey u. A. m. 

An Lehrmitteln für die naturwiſſenſchaftlichen Cabinete, für den Unterricht in der Geogra⸗ 
phie, im Zeichnen und im Geſange iſt einiges Neue erworben, der ältere Beſtand angemeſſen er⸗ 
gänzt worden. 


—— 2e —— 


Oeffentliche Prüfung. 


Dienſtag, den 8. April 1873. 


Morgens von 8 Ahr ab: 
Prima. Engliſch: Prof. Dr. Weigand. 
Seeunda a. Stereometrie: Dr. Stürmer. 
Seeunda b. Franzöſiſch: Dr. Görres. 
Ober⸗Tertia a. Naturkunde: Dr. Kleinert. 
Ober⸗Tertia b. Geſchichte: Engelhardt. 
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Unter-Tertin a. Arithmetik: Dr. Kiehl. 
Unter⸗Tertia b. Latein: Dr. Haſſencamp. 


Geſang der erſten Singeklaſſe. Entlaſſung der Abiturienten. 


Nachmittags von 2 Ahr ab: 
Vorſchulklaſſe III. Rechnen: Wache. 
Vorſchulklaſſe II. Heimathskunde: Rohnke. 
Vorſchulklaſſe I. Deutſch: Pfefferkorn. 


Sexta b. Rechnen: Hertel. 

Sexta a + b. Geſang: Bundſchu. 
Quinta b. Franzöſiſch: Dr. Ofiecki. 
Quinta a. Naturgeſchichte: Schmidt. 
Quarta b. Latein: Pütter. 

Quarta a. Deutſch: Gutzeit. 


Das Winterſemeſter wird Mittwoch, den 9. April abgeſchloſſen. Die Cenſuren müſſen nach 

den Ferien den Herren Klaſſenordinarien mit den Unterfchriften der Eltern oder Vormünder vorge⸗ 
igt werden. 
* Der Unterricht im Sommerſemeſter beginnt Dienſtag, den 22. April, früh 9 Uhr. 

Zur Prüfung und Inſeription der Realſchüler wird der Unterzeichnete am 21. April, Vor⸗ 
mittags von 9 — 12 Uhr im Schullokale zu ſprechen fein; die Prüfung für die Vorſchule findet an 
demſelben Tage Nachmittags von 2 — 4 Uhr ſtatt. Für auswärtige Eltern wird mitgetheilt, daß 
für die Wahl einer Penſion die Zuſtimmung des Directors vorher einzuholen iſt. 


(A. Gerber. 


2 


Von lebloſen und thieriſchen Weſen — zu diefer Ueberzeugung gelangte nach und nach der 
Naturmenſch — konnten aber nicht die am Himmel beobachteten Ereigniſſe, die auf den Men- 
ſchen einen derartigen Eindruck machten, herrühren; nur Menſchen hielt man ſolcher Hand— 
lungen für fähig. So trat denn die alte Naturanſchauung, welche in der Sonne, der Wolke 
2c. lebloſe Gegenſtände oder thieriſche Weſen erblickt hatte, in den Hintergrund: man nahm 
jetzt an, es ſeien menſchenartige, aber nur mit größern Kräften begabte Weſen, denen dieſe 
Naturereigniſſe zuzuſchreiben ſeien. Donnerte es, ſo mußte eine Gottheit in den Wolken dieſes 
Geräuſch hervorbringen, die Wirkungen des Feuers mußten ebenfalls von einem in dieſem 
Elemente weilenden göttlichen Weſen herrühren u. ſ. w. Dies iſt die zweite anthropomorphiſche 
Stufe der Naturbetrachtung, zu welcher der Menſch gelangte, fobeld in ihm das religlöfe 
Gefühl ſtärker geworden war. 

War aber der Uebergang von jener älteſten Stufe, wo man in den Naturerſcheinungen 
lebloſe Gegenſtände erblickte, zu jenem Anthropomorphismus ſo plötzlich und ohne Vermittlung? 
Keineswegs. Denn wenn auch der Naturmenſch bald zur Ueberzeugung kam, daß die Wolke 
doch kein Gebirge oder zottiges Fell, daß die Sonne kein Rad oder ſchnelles Roß ſei, ſo hatte 
er doch die alten Bilder lieb gewonnen, ſie konnten daher ſo raſch nicht ſeinem Bewußtſein 
entſchwinden, er ſuchte ſie vielmehr auf irgend eine Weiſe mit der neuen Anſchauung zu ver⸗ 
miſchen. Während man, um einige Beiſpiele zu erwähnen, früher in der Wolke ein zottiges 
Fell geſehen hatte, ſo wurde dies alte Naturbild mit der Anſicht von dem donnernden und Regen 
ſpendenden Himmelsgotte in der Weiſe verknüpft, daß man dem Gotte ein Ziegenfell — die Aegis 
der griechiſchen Mythologie — als Attribut verlieh. Die Morgenröthe wurde bei den indogerma— 
niſchen Völkern der älteſten Zeit häufig unter dem Bilde einer Wachtel, vielleicht wegen der 
rothen Bruſtfarbe dieſes Thieres, angerufen und ſie führt ſelbſt noch in den vediſchen Liedern 
den Beinamen vartikä (d. h. Wachtel). Das Verſtändniß dieſes Bildes ging mit der Zeit 
verloren, trotzdem hat ſich aber bei den Griechen noch eine Erinnerung an die alte Auffaſſung 
erhalten: Der Sonnengott Apollo iſt geboren im „Wachtellande“ Ortygia, ein mythologiſcher 
Ausdruck, der für die Sonne, die gewiſſermaßen aus der Morgenröthe geboren wird, ſicher 
ſehr bezeichnend iſt. Die am Himmelsraume vorüberjagende Sturmeswolke wurde, um ein 
drittes Beiſpiel zu erwähnen, häufig als ein eilendes Roß aufgefaßt; dieſe Auffaſſung wurde 
freilich ſpäter nicht mehr verſtanden, aber man ließ ſie darum doch nicht fallen, ſondern es 
entwickelte ſich nun bei den Indern die Vorſtellung, daß die Göttin der Sturmeswolke Sara⸗ 
nyus ſich, um ſich den Umarmungen des Himmelsgottes zu entziehen, in ein Roß verwandelt 
habe. So ſchließen ſich gleich Kryſtallen an die uralten Naturbilder nach und nach Mythen 
an, welche die im Bilde ausgedrückten Naturvorgänge zum Gegenſtande einer Erzählung 
machen. Es entwickelt ſich demnach aus jenen Naturanſchauungen der geſammte mythiſche 
Stoff, und ſchon aus dieſem Grunde iſt es von großer Bedeutung, den Vorſtellungen der 
Naturvölker nachzuſpüren, abgeſehen davon, daß ihren Anſchauungsweiſe auch für den Cultur⸗ 
hiſtoriker vielerlei Intereſſantes darbietet. 

In den folgenden Blättern habe ich daher verſucht, die verſchiedenen Volksanſchauungen 
zuſammenzuſtellen, die ſich an den Mond, an ſeine Geſtalt und ſeinen Lichtwechſel, an ſeine 
Verfinſterung und feine Fleckeu anknüpfen.“) 


1) Zum Theil ſchon behandelt von Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ Berl. 1864. 
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8 1. 

Bei dem innigen Zuſammenhange zwiſchen Sprache und Mythologie dürfte es für unſere 
Unterſuchung vielleicht am förderlichſten fein, wenn wir mit der Frage beginnen, auf welche 
Wurzeln ſich die gebräuchlichſten Mondnamen in den bekannteren Sprachen zurückführen laſſen 
und welcher Sinn urſprünglich jenen Wurzeln zu Grunde lag. 

Wenn der Naturmenſch das glänzende Geſtirn des Himmels betrachtete, ſo mußte ihm 
bald der regelmäßige Wechſel des Mondlichtes auffallen und er mußte auf den Gedanken 
kommen, die irdiſchen Zeitperioden nach dem regelmäßigen Ab- und Zunehmen jenes Geſtirnes 
zu ordnen. Es dünkte ihm jo der Mond als der Meſſer der Zeiten und es iſt daher erklär⸗ 
lich, daß ſich auch in zahlreichen Mondnamen der Begriff des Meſſens erhalteu konnte. Ich 
denke hiebei nicht an jenen eddiſchen Mondnamen Artäli, d. h. Jahrzähler;!) — denn dieſer 
Ausdruck iſt wohl eher für eine bloße poetiſche Umſchreibung, als für eine wirklich volksthüm⸗ 
liche Bezeichnung zu halten; nein, ich meine vielmehr jene gebräuchlichen Mondnamen der indo⸗ 
germaniſchen Sprachen, die von der Wurzel ma abgeleitet find: das ſanskritiſche mäs, das 
gothiſche mena, das griechiſche win, das littaniſche menesis oder menu und das kirchen⸗ 
ſlaviſche miseei.?) Die Wurzel ma, auf welche ſich alle dieſe Worte trotz der verſchiedenen 
Suffixbildung zurückführen laſſen, bedeutet aber nichts anderes als „meſſen“,s) jo daß alſo 
durch dieſe Namen der Mond deutlich als „der Meſſer der Zeiten“ bezeichnet wird. 

Aber auch in andern als indogermaniſchen Sprachen liegt dem Namen dieſes Geſtirnes 
eine ähnliche Anſchauung zu Grunde. So erzählt uns Baſtlan, “) daß in einzelnen mongo⸗ 
liſchen Sprachen der Mond als „Anzeiger der Zeit“ aufgefaßt wird und auch der baskiſche 
Namen des Mondes argi-izari ®) bezeichnet nichts anderes als „Lichtmaaß“; es liegt demnach 
in dieſem Ausdrucke außer der Anſchauung des Meſſens auch noch die des Leuchtens enthalten. 

Dieſe bei dem Monde ſo hervorragende Eigenſchaft des Lichtes und Glanzes hat aber 
ebenfalls zu vielen Bezeichnungen des Geſtirnes Anlaß gegeben. So find von der Sans⸗ 
kritwurzel cand, die im Lateiniſchen „candere“ wiederkehrt, zwei gebräuchliche ſanskritiſche Mond⸗ 
namen abgeleitet, ſowohl das einfache Wort candra, “) als auch das Compositum candramas, 
das in feiner Zu ſammenſetzung ein Analogon zu dem baskiſchen argi-izari darbietet. Eine 
andere Sanskritwurzel gläu, die „leuchten, ſtrahlen“ bedeutet und ſich auch im griechiſchen 
"ioo, yAuvxos eto. vorfindet, kehrt ohne Veränderung in einem zweiten ſanskritiſchen 
Mondnamen „glaus“ wieder.) Auch der lateiniſche Name „luna“ läßt ſich auf eine Wurzel 
zurückführen, welche „leuchten“ bedeutet. Es iſt nemlich lung eigentlich ſprachlich identiſch 
mit dem Namen der Geburtsgöttin Lueina; ſchon der Umſtand, daß, wie wir ſpäter ſehen 
werden, die meiſten indogermaniſchen Geburtsgottheiten urſprünglich Mondgötter waren, würde 
auf einen Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden Formen hindeuten; indeſſen beſtätigen auch 
zahlreiche Analogien, daß luna in Folge der durch ein euphoniſches Geſetz verlangten Aus⸗ 
wi des Kehllautes vor der Liquida aus lucna, und dieſe Form wieder aus lueina ent- 

j. Alvissmäl Str. 15 (p. 67 nach Simrock's Ueberſetzung.) 

2 C Curtius „Grundzüge der griechiſchen A1 Lpzg. 1858. I. p. 297 No. 471. 

2 desgl. das fansteitiihe bei das lateiniſche CW CA dp 1140 ech u. 

d vgl, Haben Pole: des öftlichen Spee Bd. II 5 

(e Le (Gë D A Sg über die Wiſſenſchaft der e ae Ausg. Lpzg. 1863. 2. Aufl. 


6) Bel der echte $ der Devanagari ift folge ich e: Methode von Brockhaus. 
) ſ. Curtius „Grundzüge der getechiſchln E RER 8. oe? No. 133 b. 
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ſtehen konnte.) Lueina ift aber urſprünglich die „leuchtende“, vom Stamme luc hergeleitet, 
der ſowohl in Aevxocs, in luceo, im gothiſchen liuhath, als auch mit der häufig vorkommenden 
Vertauſchung des r und 1 in der ſanskritiſchen Wurzel rue leuchten wiederkehrt. 

Auch der griechiſche Name oeAryn geht auf eine Wurzel von ähnlicher Bedeutung zurück; 
er iſt nemlich zunächſt von dem Worte cs Glanz gebildet, das wiederum mit dem Verbum 
oeıoıco, den Subjtantiven Tele und Telgtos, ferner mit dem lateiniſchen serenus und sol, 
mit dem indiſchen sürya und dem gothiſchen sauil zuſammenhängt.?) 

Ebenſo müſſen wir an dieſer Stelle den eddiſchen Mondnamen skin?) anführen, einen 
Ausdruck, der in der hochdeutſchen Form schein *) noch heute bei den fränkiſchen Bauern zur 
Bezeichnung des Geſtirnes dient, ferner auch die neugriechiſchen Mondnamen Yeyydorov oder 
Yeyyagı, die durch Dehnung aus dem alten Worte „eve Glanz“ entſtanden find. 

Auch die Mondnamen der ſemitiſchen Völker find zum großen Theile von Wurzeln her- 
geleitet, welche „glänzen“ oder „leuchten“ bedeuten. Ich denke hiebei nicht an das gebräuch⸗ 
lichſte hebräiſche Wort jareach, weil eine ſichere Ableitung dieſes Ausdruckes noch nicht ermit⸗ 
telt iſt; ) aber die andere hebräiſche Bezeichnung für den Mond lebana hängt mit dem Ver⸗ 
bum laban = candere „glänzen, weiß ſein“ zuſammen; es bietet demnach dies Wort gewiſſer— 
maßen eine Analogie zu dem Sanskritworte candra. Ganz dieſelbe Bedeutung des „Weiß 
ſeins“ und „Glänzens“ hat auch die arabiſche Wurzel gamara, von der der arabiſche Mond⸗ 
name qamarun abgeleitet iſt. Ein anderer Ausdruck der Araber für den Mond iſt hallalun, 
welcher mit der hebräiſchen Wurzel halal, arabiſch halla, zuſammenhängt, einer Wurzel, die 
ſowohl von der Helligkeit des Tones, als auch der des Lichtes angewandt wird.“) 


8 2. 

Wie wir eben geſehen, war alſo beſonders der ſtrahlende Glanz diejenige hervorragende 
Eigenſchaft, welche dem Geſtirne in den einzelnen Sprachen den Namen verſchaffte. Wenn 
aber dem Monde wegen ſeines Lichtes öfters der Name gegeben wurde, ſo iſt es erklärlich, daß das 
Geſtirn wirklich als ein Licht, als eine himmliſche Fackel oder Flamme von einzelnen 
Völkern gedacht worden iſt. Und wenn bei den Griechen die Mondgöttin auf Bildwerken 
häufig mit einer Fackel dargeſtellt wird,“) jo iſt dies ein Nachklang jener alten Volksan⸗ 
ſchauung, welche im Monde ſelbſt eine himmliſche Fackel zu ſchauen meinte. 

Damit verwandt iſt die Vorſtellung derjenigen Völker, welche im Monde eine eingehegte 


1) So wurde aus „exagmen“ „examen“, aus „ flagma“ „ſlamma“. Andere Beiſpiele find angeführt bei 
M. Müller „Vorleſungen über die Wiſſenſchaft der Sprache“, überſ. v. K. Böttger. 2. Serie, N S 
1870 p. 306. — Für die Entſtehung des Wortes luna aus luena ſpricht auch die Form losna, die ich 
auf etruskiſchen Spiegeln vorfindet. (ſ. Gerhard „Etruskiſche e tit. 171.) 

2) j. Curtius „Grundzüge der gr. Etym.“ II. Lpzg. 1862 p. 128 No. 659. 

3) Alvissmäl St. 15. Rn fetse dieſe Stelle, die im Laufe der Abhandlung noch mehrfach erwähnt werden 
wird, nach Simrock's Ueberſetzung hierher: 


Mond ſagen Sterbliche, Sputer bei Rieſen, 
Scheibe Götter, Schein bei Zwergen, 
Bei Hel ſagt man rollendes Rad, Jahrzähler bei den Elfen. 


) vgl. Grimm „Deutſche Mythologie“ Götting. 1854. II. p. 664 

5) vgl. Geſenius „hebräiſch⸗chaldäiſches Lexicon“ 2. Aufl. 1 405 b. 5 2 8 

6) Mit dieſer arabiſchen Bezeichnung, welche den Mond als das helle Geſtirn auffaßt, hängt auch jener bei 
Herodot III. 8 mitgetheilte Name einer arabiſchen Gottheit Alilat zuſammen, die von den Griechen 
mit der Ovgavia zuſammengeſtellt wird und in der aljo eine Mondgottheit zu erkennen iſt. 


7) O. Müller „Handbuch der Archäologie der Kunſt“. Breslau 1848 p. 649. 
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Feuermaſſe erblickten. Ziele Anſchauung ſcheint bei den Finnen geherrſcht zu haben, wenn⸗ 
gleich beſtimmte Belege dafür fehlen; indeſſen läßt es ſich deßhalb vermuthen, weil dieſes Volk 
auch in der Sonne eine durch einen goldnen Ring eingehegte Feuermaſſe zu ſehen meinte.“) 
Und wenn nach der Sage?) der nordamerikaniſchen Chichimeken der Mond dadurch entſtanden 
iſt, daß einſtmals ein Rieſe in ein gewaltiges Feuer hineingeſprungen, ſo hängt dies mit der 
eben erwähnten Auffaſſung zuſammen. Ebenfalls ſtimmt zu dieſer Vorſtellung auch die Anſicht, 
daß das Feuer des Mondes gleich einem Heerdfeuer täglich erneuert werde, eine Anſicht, die 
ſelbſt von einigen alten Philoſophen, z. Bſpl. von Yucrez, ?) vertreten wird. 

Stellte ſich aber der Naturmenfch den Mond einmal als ein himmliſches Feuer vor, jo 
hatte dies ganz natürlicher Weiſe zur Folge, daß die mannichfachſten Beziehungen zwiſchen dem 
Mond feuer einerſeits und dem Gewitterfeuer andererſeits hervortreten. Dieſer Zuſammen— 
hang, auf den bereits Schwartz“) hingewieſen hatte, tritt zunächſt ſchon in der Sprache hervor, 
indem man nicht allein von einem blitzenden Sonnenlichte, ſondern auch — Grimm hat wenig⸗ 
ſtens mehrere Beiſpiele angeführt — von einem Blitze des Mondes ſpricht.“) Aber auch in 
der Mythologie findet ſich einerſeits die Vorſtellung ausgeprägt, daß das in der Nacht des 
Gewitters verloren gegangene Sonnen- und Mondfeuer im Blitze wiedergefunden werde; 
andererſeits begegnet uns aber auch die andere Anſchauung, daß das Feuer der zerſtreuten 
Blitze in dem neuen Monde wiedergeſammelt ſei. Beide Vorſtellungen finden ſich vereint und 
zugleich am klarſten ausgeprägt in einer finniſchen Sage, die dem Kalevala) entnommen und 
zugleich von Schwartz ') ausführlich beſprochen iſt: Pohjola's Wirthin, die Nordlandsalte, 
hatte nemlich Sonne und Mond gefangen fortgeführt und in einem Kupferberge, in dem 
Caſtrén mit Recht die Gewitterwolke erkennt, verborgen; 

„Nacht war nun ohn' Unterbrechung, 
Dunkle Nacht in Kalevala, 

In den Stuben von Wäindla, 

Aber auch im Himmel droben. 

Da verſchafft ſich der Gewittergott Uffo, nachdem er lange Zeit in blau gewirkten 
Strümpfen und bunten Schuhen — eine deutliche Hinweiſung auf den blauen Blitz — umbher- 
gewandelt iſt, neues Feuer, indem er „aus des Schwertes Flammenſcheide“ die Funken mun⸗ 
ter ſprühen ließ. Den wiedergewonnenen Feuerfunken verbirgt er; er giebt ihn der Wolken⸗ 
jungfrau zum Wiegen, 

„giebt's der Jungfrau in den Lüften, 
daß ein neuer Mond entſtehe, 
eine neue Sonne wachſe“. 

Es wird alſo hier einmal das Feuer des Mondes durch die Gewitternacht vernichtet, 

dann aber auch das wiedergewonnene Feuer des Blitzes zur Erneuerung der Geſtirne benutzt. 


) Castren „Finnische ee 8 v. Schiefner. Petersb. 1853 p. 

2) Mitgetheilt bei Baſtian „Die Völker des GE Aſiens“, Bd. IV. Jen. Be p. 177. 

) Lucrez „de nerum nat.“ V, v. 745 ed. Bernays. 

4) 83 „Sonne, Mond und 7 P. 93. 

90 J. Grimm „Wörterbuch“ II. p. 131. 

„Kalevala“, überſetzt von S Do Helſingf. 1852. ei 47. — vgl. Castren „Finn. Mythol.“ p. 64. 
) Schwartz „Urſprung der Mythologie“. Berl. 1860 p. 
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S 3. 

Während ſich einzelne Naturvölker den Mond als eine eingehegte Feuermaſſe dachten, 
wurde er von andern ſeiner runden Geſtalt wegen als ein glänzender Ball, als eine Scheibe, 
ein Schild oder auch als ein feuriges Rad aufgefaßt. Als einen leuchtenden Ball dachten 
ſich ihn die Römer der älteren Zeit; noch Luerez gedenkt dieſer Anſicht und theilt uns zugleich mit, 
wie die verſchiedenen Phaſen des Mondes bei dieſer Vorſtellung namentlich aus einer verſchie— 
denen Art der Drehung und Beleuchtung des Balles erklärt würden.!) 

Weit häufiger findet ſich der Mond als eine leuchtende Scheibe aufgefaßt. So hat die 
Edda in der ſchon öfters angeführten Strophe ?) neben den anderen Bezeichnungen des Mondes 
auch das Wort „Scheibe“ und bei den alten Indern wird Giva mit der Scheibe des Mondes 
auf der Stirne abgebildet ?) und führt daher den Namen Candracuna “) d. h. luna in fronte 
ornatus. Ebenſo werden auch bei den Azteken Sonne und Mond als Scheiben mit menſch⸗ 
lichen Geſichtern dargeſtellt; von dieſen Symbolen wurden mehrere nach Eroberung des Landes 
nach Flandern gebracht, wo ſie noch von Albrecht Dürer geſehen wurden; diejenige Scheibe, 
welche die Sonne darſtellte, war von Gold, die andere von Silber.“) Auch bei den Finnen 
ſcheint eine ähnliche Anſchauung über den Mond geherrſcht zu haben; denn wenn nach finniſcher 
Sage der himmliſche Schmied Ilwarinen Sonne und Mond geſchmiedet haben ſoll, ſo ſcheint 
dies doch auch darauf hinzudeuten, daß bei dieſem Volke ebenfalls die beiden Geſtirne entweder 
als metallene Scheiben oder vielleicht als Schilde aufgefaßt wurden.“) 

Hier dürfte es vielleicht am Platze ſein, jenes Schildes, der unter Numa vom Himmel 
herabgefallen fein ſollte, des bekannten Ancile 7) zu gedenken, das mit ſeinen elf Nachbildungen 
ein Symbol des Mondes geweſen zu fein ſcheint. Allerdings möchte Kuhn“) jenes Sinnbild 
der Sonne zuweiſen, die freilich häufiger als Schild aufgefaßt wird, und Schwartz“) ſtimmt 
ſeiner Anſicht bei; ich vermuthe indeſſen, daß wir hier eher ein Abbild des Mondes haben, 
einmal ſchon des Namens wegen, der ſicherlich auf die Sanskritwurzel ane S flectere zurückzu⸗ 
führen iſt, 10) fo daß alſo auch im Ausdrucke ſelbſt ein Hinweis auf die gekrümmte Mondſichel 
enthalten iſt. Außerdem läßt ſich nach unſerem Bedünken jener Sagenzuſatz, daß nach dem 
eigentlichen Ancile 11 andere Schilde durch Mamurius Veturius verfertigt worden ſeien, nur 


) Lucrez V. v. 711 ed. Bernays: 
Ut faciunt, lunam qui fingunt esse pilai 
Consimilem cursusque viam sub sole tenere. 
Dann v. 718: 
Versarique potest, globus ut si forte pilai 
Dimidia ex parte eandenti lumine tinctus 
Versandoque globum variantis edere formas etc. 
2) Alvissmäl 15 
3) Eine ſpätere wf der Puränas Pint daran an und ſucht das Symbol auf Civa's Stirne durch eine 
1 vgl. Rhode „Religiöſe Bildung, Mythologie und Philoſophie der Inder“.  vpsg. 
1827. p 
e 9 Lassen g ia sanscritica glossar. S. v. Bonn 1865 R 
J. G. Müller „Geſchichte der amerikaniſchen Urreligionen“, Baſel 1855 p. A0, 
S Kalevala, herausgeg, v. Schiefner. Rune 47, 49. 
7) Die Erzählung bei Grid Fast. III. 368 ff. u. Plutarch. Num. c. 13. 
PI Kuhn „Herabkunft des SEN, P. 51. A. 
) Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ p. 99. 
10) Von dieſer Wurzel kommt ſowohl das ſanskritiſche ancami ich biege, als auch das re Ré und 
erg el das gothiſche agga Hals. — vgl, Curtius „Grundzüge der griech. Etymol.“ Bd. I. 
p. 101 
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dann erklären, wenn wir das Symbol auf den Mond beziehen; dann find die Schilde in ihrer 
Zwölfzahl ein Abbild der 12 Monate, während das echte himmliſche Ancile als ein Bild des 
Geſtirnes ſelbſt aufzufaſſen iſt. 

Weit häufiger dachte man ſich den Mond als ein glänzendes Rad; fo heißt der Mond 
im chaldäiſchen sahar, d. h. eigentlich cyelus und auch griechiſche und lateiniſche Schriftſteller 
ſprechen von dieſem Geſtirne als von einem orbis oder xUxAos; H der griechiſche Philoſovh 
Anaximandros, ) der hiebei auf volksthümliche Anſchauungen zurückgeht, ſieht im Monde ein 
feuriges Rad und erklärt die Mondfinſterniſſe mit den Worten: „Eee ννeZrdg Zrt- 
groogde vd Tod 790X00.“ Auch bei den germaniſchen Völkern findet ſich dieſe Vorſtellung 
öfters; in der Edda wird er hverfandi hvel, 2) d. h. das rollende Rad, genannt und noch 
heute führt er in Steiermark den Namen gmoarat, d. h. das gemeinſame Rad,) während 
Schönwerth den Ausdruck „der Mond iſt voll wie ein Pflugrad“ als eine in der Oberpfalz 
gebräuchliche Redensart anmerkt. ) Auch eine Geſtalt der griechiſchen Mythologie hat von dieſer 
Auffaſſung des Mondes ihren Namen erhalten — die Zauberin Kirke, die Tochter des Aietes. 
Schon Preller “) hat mit Recht darauf aufmerkſam gemacht, daß in der Kirke eine urſprüng⸗ 
liche Mondgöttin zu erblicken ſei; dafür ſpricht ihr Aufenthalt im Lichtlande Aia, ihre Bezie⸗ 
hung zu Helios, ?) dafür ſpricht der Umſtand, daß fie auf dem Wagen des Helios täglich 
von dem öſtlichen Aia nach dem weſtlichen Circeji fahren muß,“) dafür endlich auch ihre 
Kenntniß in der Zauberei; “) denn gerade bei den Griechen war mit faſt allen Mondgottheiten 
geiſterhafter Spuk und Zauberwerk verknüpft. Der Name, den aber die urſprüngliche Mond⸗ 
göttin führt, weiſt deutlich auf die Auffaſſung des Mondes als Rad hin; denn Kirke hängt 
mit xnös zuſammen, das wieder nur eine Nebenform von steig iſt; beide Formen aber 
ſtimmen genau zu dem Sanskritworte cakra Rad, das von den alten Indern gleichfalls zur 
Bezeichnung der Sonne und des Mondes verwandt wird. 10) 

Während die Vergleichung des Mondes mit einem Rade ſich mehr dem Ackerbau treiben— 
den Menſchen aufdrängte, lag dem Hirten ein anderer Vergleich näher: er dachte ſich den 
Mond als einen weißen glänzen den Käſe. So heißt, wie Schwartz!) mittheilt, der Mond 
in den Thälern von Glarus noch heute Käslalb und nach einer däniſchen Sage iſt er ein Käſe, 
bereitet aus der geronnenen Milch der Milchſtraße; ebenſo kann hier auch an jene deutſche 
Thierfabel '?} erinnert werden, nach welcher der Wolf in den Brunnen ſteigt, um den Mond 


D Ovid. Fast. IV., 17, 5: „Luna novum decies impleverat cornibus orbem“. Piot, de fac. lunae XVI 
Rs gënt rëm oermvains xUxkov dor, 

2) bei Plut. plaeit. philos. II 25. 

) Alvissmäl St. 15. 

) Grimm „Deutſche Mythol.“ II p. 664. 

) Schönwerth „Sagen und Sitten aus der Oberpfalz“ Augsb. 1858 II p. 66. 

6) Preller „Griechiſche Mythologie“ Berl. 2. Aufl. 1860 Bd. I, p. 339. 

) Sie iſt nach Hesiod theog. 956 die Tochter des Helios und der Perſeis. 

8) Apollon. Rhod. Argon. iv „311. 1 

6) Ihre Zauberei iſt beſonders hervorgehoben in dem homeriſchen Gedichte Kduwvos 7) zegaueis v. 15: 
deögo si "Hekiov yar nolvgdguaxe Kigxn, 
Gig pionaxa H, do d droe re ep Zoe, 

0) Die Etymologie bei Curtius „Grundzüge“ I p. 127 No. 81 u. Kuhn „Herabkunft des Feuers“ p. 53. 

u) Schwartz „Sonne, Mond und Sterne“ p. 9 und Rochholz „Naturmythen“ Lpzg. 1862 p. 252 ff. 

2) vgl. Grimm „Deutſche Mythologie“ I 225 A. 


